M 29, Sonntag, den 22. Januar (3. Februar) 1895. 14. Jahrgang. 


Podzer Tagebl 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Mazufaripte werden lat jerkägekebt. 
Redaetions⸗Sprechſtunden von 9—12 Uhr Vormittags. 


Im Auslande übernimmt Infertiondaufträge: Haasenstein 
4 Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg l/ P. oder deren 


Filialen, 
In Warſchau: 


Unger's Warſchauer Annoncen » Bureau 
u Nos'au: I. Schabert, I. und. E. Metz] & Co. 


Juſertionsgebühr: | 

Für die Petitzelle oder deren Raum 6 Kop., 
für eflamen 15 Rop. | 
Preis eines Gremblars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich 


Abonnements für Lodz; | 
Zapılih 8 NEL, balbl. 4 NEL, viertel. 2 ABl. 
monatlich 67 Kop. vränumerando; | 


ir Auswärtige: 


7 iert! 8. 
Bierteljäbrlih 2 Rbl. 40 Kop. prämmmerando, | Wiertbowa Nr. 


5355 EEE 7 RESTAURANT HOTEL MANNTEUFFEL 
| 
| PIE: Mala | ele 
U -Schicter gg e Hochfeinen ungeſalzenuen Caviar 
en, Prob one ar | fomwie 
Aale! Täglich friſche Holländiſche Auſtern. 
all | J. Petrykowski. 
6 auf w O I EEE 
Wunsch, Fahrik von Armaturen für Damp Patent- A 1 
ee se | Hotel Continental, Moskau 
besten. 5 ee | H 
frei, 5 kaun 5 I in ſchönſter Lage und im Centrum der Stadt gelegen, mit allen Comfort der Neuzeit einge⸗ 
nach Kosoukranz richtet, Zimmer von 1.50 bis 15 Rbl. Omnibus auf allen Bahnhöfen, Telephon und Aufzugs 


und bewährter An- 
General:Bertreter Erich Richter, az | | 
Lodz Petrikauer-Strasse 743|133. De en Se 
1 | 


Maſchinen in allen Etagen, electriſche Beleuchtung in allen Wohnungen, Bäder, Poſtkaſten im 
Haufe. Das Reſtaurant enthält höchſt elegante große Speiſeſäle ſowie ſeparate Cabinets. 
Dejeuner du jour, 2 Platten mit Café inbegriffen 75 Kop., von 11 bis 2 Uhr. Diners von 
2 bis 8 uhr von 1 Rbl. und 2 Rbl. Souper à la Carte zu den billigſten Preiſen. Großes 
© Lager von ausländiſchen Weinen aus den berühmteſten Kellereien, ſowie ruſſiſche Weine aus 

den eigenen Weinbergen in der Krim. Man ſpricht in allen Sprachen. Leſezimmer mit den 


en —— 


Theater ö 


bHATEAU DB ü 


Täglich Vorſtellung 


mit abwechſelndem Programm, 


ur noch 3 Tage! ng 
Auftreten der 
Gigerl⸗Parodiſtin 


Fr. Raimund 


St. Petersburg. 

— Seine Majeſtät der Kaiſerge⸗ 
ruhte laut Meldung des „Ipan. BBernusb“ in 
der Sitzung des Comitees für den Bau der is 
biriſchen Eiſenbahn anzubefehlen, für die Aus füh⸗ 
tung von aſtronomiſchen und topagraphiſchen rs 
beiten längs der Linie der Sibiriſchen Eiſenbahn 
im Fahre 1895 143,315 Rbl. abzulaſſen; ferner, 
dem Dirigirenden des Communications⸗Miniſte⸗ 
riums anzeimzuſtellen, die Vorunterſuchungen für 
die Amur⸗Linie ausführen zu laſſen mit Hilfe von 
Militärtopogrophen und zwar unter Einhaltung 
folder Termine, daß es möglich wird, zu den 
Bahnarbeiten, von Chabarowsk nach Weſten zu 
ſchreiten, ſobald die Erdarbeſten auf der Uſſuri⸗ 
Gifenbahn bis zum Amur ausgeführt find. 

— Die Redacteure, Herausgegeber und alle 
Mitarbeiter der „Moeronckin BBAonoern“, des 
„Moex. Uuerors“, der „Pycen. O6osp.* und 


Die Forſt⸗Induſtrie-Geſellſchaft 


macht hiermit die Mittheilung, daß fie iht 


Lodzer Holzlager nebſt Comptoir My 
in die Cegielniana, Ecke Zagajnik Str. Ur. 1347a. 
verlegt hat. 


Das Lager wurde bedeutend vergrößert und empfle nt fein großes Affyetiment 
von klpeſen Bau- u. Tiſchler Schnittmaterial, Balken eie, ſowle Eichenfriefen, 
maſſiv⸗ und Fu ale Parquetts, Thürverkſeidungen, Fußleiſten u. d gl. 

Das vegen der Parquetthöden wied durch das Co nplole u cao en. 
U Telephon-Verbindung Nr. 541. ag 


des „Pycox. Cxoo* hielten heute einen Dante 


gotteödienft für die Geſundheit Seiner Majeſtät 


A. Censar Zahnarzt, 


langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 


1 


ana tien Inftitute in Berlin, wohnt jetzt 


Petrikauer⸗Straße Nr. 58 im Haufe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie⸗ 
derlage, neben dem Hauſe des Herrn Schweikert. 

Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, 
Specialität: Plombiren ſchadhafter Zähne 
mit Gold. 


des Kaiſers anläßlich der der Preſſe durch den 
Allerhöchſten Ukas von 18. Januar verliehenen 
Gnade ab und legten durch Seine Kaiſerliche Ho⸗ 
heit den Großfürſten Konſtantin Konſtantinowilſch 
den Ausdruck treuunterthänigſter Ergebenheit zu den 
Füßen Seiner Majeftät. Die Redacteure und Heraus⸗ 
geber beſchloſſen, ein Aſyl für arbeitsunfähige Jour⸗ 
naliſten zu gründen und um die Erlaubniß nachzu⸗ 
ſuchen, demſelben den Namen Kaiſer Nikolai II. 
beizulegen; eine Subscription wurde veranſtaltet 
zur Aufſtellung eines Heiligenbildes des heil. 
Nikolai in der Sſergij⸗Kathedrale und beſchloſſen, 
alljährlich am 13. Januar einen Dankgottesdienſt 
abzuhalten. Während des Soupers wurden Toaſte 
ausgebracht auf Se. Majeſtät den Kaiſer, den 
Großfürſten Alexej Alexandrowitſch, den Groß⸗ 
fürften Konſtantin Konſtantinowitſch, als Präſi⸗ 
denten der Akademie der Wiſſenſchaften, worauf 
beſchloſſen wurde, alljährlich am 13. Januar 
einen muſikaliſch⸗literariſchen Abend zum Beſten 
des Aſyls abzuhalten. 


— Wie der St. P. H. aus zuverläſſiger 
Quelle erfährt, wurde dieſer Tage beim Finanz⸗ 
miniſterium ein Geſuch um Beſtätigung einer 
neuen Aclengeſellſchaft für Waggon⸗ und Maſchinen⸗ 
bau eingereicht. Als Gründer dieſer neuen Ge⸗ 
ſellſchaft wird der einſtige Gründer und mehr» 
jährige, General⸗Direclor der Ruſſiſch⸗Baltiſchen 
Waggonfabrik in Riga genannt. Das Actien⸗ 
capital der neuen Geſellſchaft iſt auf drei Millio⸗ 
nen Rubel normirt, wobei ſich der Gründer ſelbſt 
mit einer halben Million betheiligt. Der Reit 
fol auch bereits in feſten Händen ſein, was für 
die Solidität des Unternehmens ſpricht. 


geleſenſten Zeitungen des In⸗ und Auslandes. 


Befiter: Pintscher.- 


Wir liefern in plombirten Körben und Wagen 


Stein- und 


ſchon von % Korzec an, ſowie 
größeren Quantitäten. 


Widzewska Nr. 


Holz Kohlen ng 


Brennholz in kleineren und 


Rcontaler & Oo., 


6, Ecke Sreduia. 


Der Untergaug des Dampfers Elbe. 


Es hat den Auſch ein, als wäre das Schiffs⸗ 
unglück, von dem wir ſchon gemeldet, noch ſchwe⸗ 
rer geweſen, als die erſten Nachrichten befürchten 
ließen. Sprach man erſt von über 200 Opfern, 
ſo weiß man jetzt von deren 350. 


Es handelt ſich um einen Zuſammenſtoß 

auf offener See. Ob Sturm ihn herbeigeführt 
hat oder Verſchulden, iſt noch nicht bekannt ges 
eben. 
8 Das eine collidirende Schiff war der bri⸗ 
tiſche Dampfer Crathie, der auf dem Wege von 
Rotlerdam nach Aberdeen Dienſtag früh 5ò 
Uhr nach feiner Ausfage 30 Meilen von Hoek 
van Holland mit dem Norddeutſchen Lloyddampfer 
Elbe zuſammenſtieß. Der Grathie ift ein kleiner 
Kohlendampfer von 470 Tonnen. Ex war bei 
ſeiner Ankunft in Aberdeen vorn ſtark beſchädigt, 
leckte aber nicht. Ob von dem Erathie aus nach 
geſchehenem Unglück Anſtrengungen gemacht wor⸗ 
den ſind, Mannſchaften und Paſſagiere der 
Elbe zu ketten, oder ob das Schiff noch gewohn⸗ 
ter Manier engliſcher Dampfer nur auf die eigene 
Sicherung bedacht war, wird man erſt ſpäter ers 
fahren. 

5 Die Elbe, Capitän v. Göſſel, ging am 29. 
Januar von Bremerhaven ab. Sie hatte an 
Bord folgende Cajütspaſſagiere: die Herrn Fritz 
Appel⸗München, Hugo Becker⸗Chemnitz, Regiſ⸗ 
ſeur A. Baumann⸗Berlin, Henry Caſtle⸗Honolulu, 
Dr. Dittrich⸗Domingo, Furrer⸗Guatemala, Frank ⸗ 
Amerika, Jake Frank⸗Buffallo, Anton Fiſcher⸗ 
Waſhington, Gerlicher⸗Winona, Ernſt Heeren, 
New⸗Nork, Carl A. Hofmann⸗Grand Island, 
Adolf Islaub⸗New⸗Nork, Peter Komierski⸗Ame⸗ 
rika, Kurt Kleinſchmidt⸗Helena Mont., A. E. 
Lockart⸗New⸗Vork, Ernſt Maſeberg⸗Louiſiana, Carl 
Nußbaum » Berlin, Peter Pomierski ⸗Kazanitz, 
Eugen Rbodes⸗Wafhington, Julius 19 
Amerika, Walther Schüll⸗Düren, Eugen Schlegel⸗ 
Fürth, Simon Schweſßer⸗Berlin, Auguft Sander⸗ 
Eſſen, Louis Thewett⸗Wien, J. B. Vinke⸗St. 
Charles, Jan Vevera⸗Böhmen, Charles Wix⸗ 
New⸗Dork; die Frauen; Frau Andrew⸗Brierbach⸗ 
Amfterdam, Frau M. C. Conners South Dakota, 


Dowihy Caſtle Honolulu, Frank⸗Amerika, Anna 
Hofmann nebſt Sohn, Grand Island, Haupt- 
mannsfrau Klipfel⸗Brandenburg, Louiſe Kühns 
New⸗Nork, Lillie Battier Kraane⸗Amſterdam nebſt 
Sohn, Sophie Rhodes » Wafhington, Hermine 
Sander⸗Falmouth, Emma Schlegel⸗Fürth, Clara 
Weingärtner⸗Fechingen; für Southampton waren 
folgende Paſſagiere eingeſchrieben: Frau Baxen⸗ 
dahl nebſt Sohn, Fräulein Anna Böcker, Frau 
Helene Lorenz nebſt Sohn, Fräulein Franziska 
Wernaer. Außerdem waren 188 Zwiſchendecks⸗ 
paffagiere an Bord. 


Auf dem Bureau des Lloyd ſind fol⸗ 
gende Zwiſcheadecks⸗Paſſagiere bekannt: 1. Sufanna 
Balind und Kinder. 2. Fanny Drucker. 3. Marie 
Wkocz. 5. Janos Lukacz. 5. Ella Tſautz. 
6. Hanne Weißlein. 7. Otto Fauſt. 8. Louiſe Liedt 
und Kinder. 9. Max Liedt. 10. A. Wußlhofer 
und Frau. 11. Auna Wutzlhofer. 12. Paul 
| Kaempffer, 13. Marie Blesko und Kinder. 14. 
Chas Kugler. 15. Wilh. Wamka. 16. Emil Se⸗ 

neea. 17. John Czerny und Kinder. 18. Hedley 
| A. Laker und Kinder. 19. Eliag E. Michelſohn. 
20. Diederich Sprecker. 21. Kive Adelſon. 22, 
Diederich Branck. 23. Antonje Warnat. 24. J. M. 
Branſch. 25. Ida Branſch. 26. Henry Hiesk. 
27. Goltlieb Bockelmann. 28. Rudolff Graff. 
29. Friedrich Aug. Reichspfarr. 30. Friedrich Buche 
heiſter. 31. Loaiſe Buchheiſter. 32. Franzis Möller, 
33. Bertha Klockahn. 34. Franz Brauhauſer mit 
Frau. 35. Roſa Rothmayr. 36. Viktoria Haterör 
reiter. 37. Adolph Groll. 38. Helene Brauck. 39. 
Heinrich Bade. 40. Friedrich Sapper. 41. Gabriel 
Herz. 42. Anton Zeller. 43. Henry Treinſcht. 44. 
Vaclaw Holeczek. 45. Joſeph Rumplik, 46. Anton 
Noſek. 47. Traut Kral. 48. Barbara Svoyzce. 
49. Franz Cervenka. 50. Wofcech Straka. 51 
Antonie Vevcra. 52. Bertha Köpke. 53. Heinrich 
Bödeker. 54. Marie Wanat. 55. Marie Trubaſa. 
56. Jan Szuchy. 52. Paul Szuchy. 58. Jan 
Choſta. 59. Matyas Vanſzas. 60. Gyorgii Amos 
roſyi. 61. Janos Beſſak. 62. Moyci Fla⸗ 
novsky. 63. Janos Benya. 64. Mihely Tauscamy. 
65. Gyorgi Czysmarik. 66. Gyorgi Vioſak. 67. 
Erna Solar. 68. George Kovaſos. 69. Michael 
Barth. 70, Angel Prekup. 71. Jan Kascza. 72, 
Guſtav Hernki. 73. Marie Bahn und Kinder. 74. 


„tief mitten in den Mafcinenraum ; ſofort über⸗ 
flulhete das Waſſer das Hinterthell der Elbe. 


Michaely Caidos. 75. Jan Korval. 76. Martin | 
Napiereg. 77. Jan Gradzdonik. 78. Julia Tau. 
79. Emil Kegel. 80. Jacob Dabou. 81. Philipp 
Miſchler. 82. Georg Henn. 83. Apollonia Bo⸗ 
jaröfa und Kinder. 64. Joſeph Menda. 85. Hein⸗ 
rich Peters. — Dieſe Liſte enthält vermuthlich 
nur die Zwiſchendeckpaſſagiere, welche über Berlin 
nach Bremerhaven eingeſchifft wurden. 

Laut einer Depeſche aus Loweſtoft find gerettet: 
Die Cajütenpaſſagiere Karl A. Hofmann (Grand Is⸗ 
land ) Jan Bevera (Böhmen,) Engen Schlegel (Fürth,) 
Anna Bocker; Zwiſchendeckpaſſagier Bothen; der 
Weſerlootſe de Harde und der engliſche Lootſe 
Mobert Greenham; der III. Officier Stollberg, 
erſter Maſchiniſt Neußel, Zahlmeiſter Weſer und 
Zahlmeiſteraſſiſtent Schlutius. Von der Mann⸗ 
ſchaft find gerettet: Linkmeyer, Sittig, Fürſt, 
Roebe, Wennig, Finger, Silbert, Dreſow, Battke. 

Das wären zwanzig Gerettete. Eine leiſe 
Hoffnung iſt vorhanden, daß noch Andere dem 
Tode entronnen ſind. Wenigſtens giebt der ge⸗ 
rettete dritte Dfficier Stollberg der Vermuthung 
Ausdruck, daß die Inſaſſen eines zweiten Bootes, 
welches herabgelaſſen wurde, gerettet wurden, da 
verſchiedene Fiſcherfahrzeuge und ein Dampfer in 
der Nähe waren, Bei guter Disciplin ſei Alles 
gethan worden, um Menſchenleben zu retten. | 

Nicht ganz deutlich ift eine in Loweſtoft auf- 
gegebene zweite Depeſche, welche lautet: | 

„Es ſcheint, daß drei Boote von dem geſun⸗ 
tenen Schuelldampfer Elbe in's Waſſer gelaſſen 
wurden; von dem dritten iſt bisher keine Nach⸗ 
richt eingegangen.“ 

Bisher, ſcheint es, fehlen nicht blos von dem 
dritten, ſondern auch von dem zweiten Boote 
Nachrichten. \ 

Der Zuſammenſtoß beider Schiffe erfolgte 
nach einem londoner Bericht 47 engliſche Meilen 
ſüdweſtlich von Haak's Leuchtſchiff. Es war 
ſehr dunkel, aber klare Luft. An Bord war alles 
zu Bett. Der Stoß war furchtbar; er ſchlug 


Kein einziger Paſſagier der erſten Gajlite und nur 
fünf Paſſagiere der zweiten Gajüte wurden nes 
rettet. Dem Stoße folgte eine große, ſchreckliche 
Verwirrung. Alles eilte nach den Booten. Der 
gerettete Paſſagier A. Hofmann theilt mit: „Es 
wurden zwei Boote herabgelaſſen, von denen eines 
ſogleich unterging ; von den Paſſagleren in dieſem 
Boote wurde nur Frau Anna Boecker in ein ans 
dered Boot gerettet. Nach zwanzig Minuten, 
während ſich Frauen und Kinder in den Booten 
einſchifften, ging die Elbe plötzlich unter. Das 
Reitungsbool mit den zwanzig Geretteten wurde 
während ſechs Stunde hin und hergetrieben und 
endlich von dem Fiſcherboole Wildflower an Land 
gebracht.“ 

Hier iſt etwas widerſpruchsvoll bald von 
zwei Booten, bald von einer größeren Anzahl 
Boote die Rede. 


Nach der Ausſage des mehrerwähnten dritten 
Officiers Stollberg wurde die Elbe in der Bad» 
bordſeite in der Nähe des Poſtraumes getroffen 
und ſank nach zwanzig Minuten bei ſtürmiſchem 
Wetter. Wacht und Ausguck ſollen ſich in beſter 
Ordnung befunden haben. 


Die Central News of London berichten über 


die Kataftrophe: Die Elbe ging unter vollem 
Dampfe, als ein unbekannter Dampfer direet hin⸗ 


ter dem Maſchinenraum in ſie hineinrannte. Die 


Elbe ſank mit einer derartigen Geſchwindigkeit, 
daß man nur Zeit hatte, drei Rettungsboote her⸗ 
abzulaſſen; eines derſelben wurde ſofort von den 
Wellen verſchlungen, die andern konnten klar ge⸗ 
macht werden. Wie bereits berichtet, wurde eines 
derſelben durch den Fiſhing Schooner Wildflower 
mit den Ueberlebenden bei Loweſtoff gelandet. 
Die Reiſe der Elbe war ohne Zwiſcheufall ver⸗ 


laufen. Dann erhob ſich ein furchtbaxer Orcan, die 


Wellen gingen thurmhoch und ſchleuderten die Elbe 
herum wie eine Glaskugel. Der Morgen war dunkel. 
Ab und zu wurden die Lichter anderer Fahrzeuge 
ſichtbar. Die Elbe feuerte in kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen Raketen ab, um andere Schiffe von ihrer 
Nähe zu benachrichtigen. Um Punkt 6 Wer ſah 
der Mann im Lugaus, daß ſich ein Dampfer von 
etwa 1500 Tonnen näherte. Es wurden weitere 
Signalraketen abgelaſſen, aber der Dampfer 


ſchenkte denſelben keine Beachtung und ſetzte ſei⸗ 


nen Cours auf die Elbe zu fort. Dann wurde 
ein furchtbarer Krach hörbar, durch das in die 
Breitjeite des Schiffes geriſſene ungeheure Loch 
ſtrömte die gurgelnde See, überfluthete den Mas 
ſchinenraum und füllte denſelben im Augenblick 
gänzlich. Sofort begann das unglückliche Schiff 
zu ſinken. Die Pafjagiere, welche faſt ſämmtlich 
ſchliefen, da in Folge der intenſiven Kälte Nie⸗ 
mand auf Deck aushalten konnte, ſtürzten, von 
paniſchem Schrecken ergriffen, halb angekleidet 
auf Deck. Vergebeus verfuchten die Offieiere ei⸗ 
nige Ordnung in die ungeheuere Verwirrung zu 
bringen. Das zweite Boot, welchem es gelang, 
klar zu werden, iſt noch nicht aufgefunden. Der 
Capitän von Göffel iſt zweifellos ertrunken. Der 
gerettete Kajütenpaſſagier Hoffmann, wohnhaft in 
Grant Island, Nebraska, befand ſich auf der 
Mückreiſe nach einem viermonatlichen Beſuche bei 
feinen Verwandten in Deutſchland, begleitet von 
feiner Gattin und feinem Sohne, welche ertran⸗ 
ken. Hoffmann äußerſte in einer Unterredung 
mit dem Correſponder ten der Central News: 

„Ich hing in dem Vootsdavit und hielt mei⸗ 
nen Sohn in den Armen feſt, bemüht, dabei 
meiner Frau beim Beſteigen des Bootes zu helfen, 
als der Capitän den Befehl erließ, daß die Frauen 
und Kinder auf die andere Seite des Schiffes 


gebracht werden ſollten. Darauf zerrten ihn die 


Matroſen aus dem Boote heraus und nahmen 
die Plätze ſeiner Angehörigen ein. Das betreffende 
Boot entging mit knapper Noth dem Schickſale, 
durch den Fockmaſt der Elbe zerſchmettert zu 


—— —— Ü — — — — — 


Der goldene Mittelweg. 


Roman 
don 


Erich Rott. 


(43. Fortſetzung.) | 


Der Neichthum Ihrer Enkeltochter fchlägt | 
nicht nur ihr, ſondern auch ihrem Gatten zum 
Verderben aus! Mein Sohn hört nicht auf die 
Stimme der Vernunft — er meint's nicht ſchlecht, 
er ift nur ſchwach und wankelmüthig, aber das ift 
noch ſchlimmer als zielbewußte Verderbtheit! Er 
wird nicht ruhen, bis auch Ihr Vermögen ver⸗ 
geudet iſt — und mag ſich's auf Unſummen be⸗ 
ziffern — der tieffte Born wird endlich aus⸗ 
geſchöpft!“ 

Winkler ſtarrte fie noch immer kopfſchüttelnd 
an. „Das begreife, wer's kann“ murmelte er, 
während er wie ſchützend zu Evchen ſich nieder⸗ 
gebeugt hatte und ihr beſorgt mit der einen 
flachen Hand die Schweſßtropfen von der Stirn 
wifchte. Jetzt fol ein reiches Weib auch gar 
noch ein Unglück für einen armen Schluckec be⸗ 
deuten ... gelt, Evel, ich hab's gut mit Dir 
gemeint, Du ſollteſt eine Baronin werden, ſagte 
ich mir, eine vornehme, gnädige Dame, die überall 
bewundert und reſpectirt wird... und nun ſoll's 
ein Verbrechen ſein ... das iſt doch zum Todt⸗ 
lachen, haha!“ 

„Das iſt's ja eben!“ fuhr Frau von Thumar 
unerbittlich fort. „Sie geben vor, Ihr Enkel⸗ 
kind unbeſchreiblich zu lieben... und dabei 
geben Sie es doch dem erſten beſten Mann, ohne 
zu prüfen, was er eigentlich war ... nur weil 
er ein tönend Aushängeſchild zur Schau zu tra⸗ 
gen hatte. Noch ſchlimmer“, ſetzte ſie hinzu, „Sie 
wußten ganz genau, wie viel mein Mann werth ift, 
und Sie find klug genug, um ſich ſagen zu kön⸗ 
nen, daß in der Regel der Apfel nicht weit vom 
Stamme fällt. Aber das galt Ihnen Alles gleich: 


die Enkeltochter ſollte und mußte Baronin wer⸗ 
den, das hatten Sie ſich nun einmal in den Kopf 
geſetzt ... und ſo geſchah es auch — nicht 
damit Eva glücklich wurde, ſetzten Sie es durch, 
ſondern damit Sie der eigenen grenzenloſen Eitel⸗ 
keit fröhnen konnten, damit Sie die Backen aufzu⸗ 
blähen vermochten und, geſpreizt wie ein Pfau, 
vor Ihren neidiſchen Nachbarn in Ihrem Dünkel 
herumzuſtolziren vermochten!“ 

„Ein Donnerwetter, Frau Baronin!“ knurrte 
Winkler, während ſein Geſicht ſich blau färbte, 
„Das ſagen Sie mir hier vor meinem Evel!“ 

Aber Frau von Thumar lachte ſchrill auf. 
„Ich ſage Ihnen noch viel mehr!“ verſetzte ſie 
ſchroff. „Sie haben dieſe arme junge Frau gar 
nicht lieb... Der Götze Ihres eigenen Ichs 
iſt es, der ſich in Ihrer angeblichen Liebe zu 
dieſem holden Weſen verkörpert! Sie hatten ſie 
lieb, weil Sie mit ihr paradiren konnten. Gehen 
Sie, ich durchſchaue Sie .. Sie prunken immer 
mit Ihrer Rechtſchaffenheit, mit Allem, was Sie 
in Ihrem Leben geſchafft und erſtrebt haben . 
aber Ihre tönenden Worte ftellen nur den Spies 
gel dar, der Ihre eigene Vortrefflichkeit Ihnen 
trügeriſch offenbart ... Sie glauben ein ehr⸗ 
furchtertrotzender Löwe zu fein und find doch nur 
ein geckenhafter Pfau ... Ihre Eitelkeit tragen 
Sie in Ihrem Thun und Laſſen einzig zur Schau, 
denn Sie ſind eitler, als es nur irgend ein Weib 
zu ſein vermöchte!“ 

„Frau Baronin, Sie thun meinem Groß⸗ 
vater Unrecht“, meinte Eochen, bittend die eine 
Hand erhebend. „Schauen Sie nur, wie er zittert 
und ſich verfärbt... Großvaterle, nicht bös 
ſein“, wendete ſie ſich bittend an dieſen. „Die 
Frau Baronin meint's nicht fo ſchlimm ... fie 
hat mich auf ihre Art uud; lieb.“ 

Winkler ſtand ene Heine Weile wie erſtarrt, 
dann athmete er tief auf. — „Das ſoll ein An⸗ 
derer entſcheiden, wie ich's mit meinem Evel mein,“ 
verſetzte er gepreßt .. „da ſag' ich gar nichts 
d'rum .. aber das ſag ich Ihnen ins Geſicht 

„ nein, ich hab's nit geglaubt, daß Ihr Sohn 
ein folder Lumpaci iſt, ſonſt wär's anders ges 


werden, welcher durch die Gewalt des Zuſammen⸗ 
ſtoßes über Bord geſchleudert worden war. Die 
Taue der Bootsdavits waren ſteinhart gefroren 
und die Matroſen mußten die Beile gebrauchen, 
um dieſelben zu kappen.“ 

Die Elbe war der erſte Schnelldampfer des 
Norddeutſchen Lloyd und wurde im Jahre 1881 
auf der Werft von John Elder u. Co. in Glas⸗ 
gow erbaut. Die Länge des Schiffes betrug 128 Mes 
ter, die Breite 13 ¾ Meter und die Tiefe 10¼ 
Meter. Die Geſchwindigkeit des Dampfers belief 
ſich auf 16 Knoten in See bei einer Maximallei⸗ 
ſtung von 5000 indicirten Pferdekräften. Das Schiff, 
welches 1130 Paſſagiere faſſen koante, war aus⸗ 
gerüſtet mit einer dreicylindrigen Compound⸗ 
maſchine. Die Beſatzung beſtand bei vollbeſetzten 


Cajüten aus 168 Perſonen, während ſich der 
Kohlenverbrauch in 24 Stunden auf circa 
115 Tonnen belief. An Bord der Elbe bes 


fand ſich ein deutſch⸗amerikaniſches Seepoſtamt. 


Cageschron ik 


— Wir erfahren, daß die Petrokower Gou⸗ 
vernementsbehörde die Anſchläge für die Neu⸗ 
pflaſterung folgender Strafen beſtätigt 
hat: 

1) Ein Theil der Dluga⸗ und Benedicten⸗ 
Straße (Koſtenanſchlag 28,000 Rbl.) 

2) Kirchhofſtraße, St. Jakob⸗ und Jeruſa⸗ 
lemer⸗Straße (9,900 Rbl.) 

3) Grüne und St. Andreas⸗Straße (8000 


Röbl.) 


Die Pflaſterarbeiten auf den genannten 
Straßen ſollen im Frühjahr beginnen. Ferner 
wird die Pflaſterung nachſtehend bezeichneter Plätze 
und Straßen projektirt. 

1) Der an der Targowa und zwiſchen der 
Ziegel und Dzielna⸗Straße gelegene Plaß, der 
zu einem Marktplatz eingerichtet werden ſoll. 
(Koſtenanſchlag 47,000 Rbl.) 

2) Die verlängerte Przeſazd⸗Straße von 
der Targowa⸗ bis zur Wodna⸗Straße. 

3) Milſch's Chauffee, von der Wulezanska⸗ 
ſtraße bis zu Abelg Fabrik; 

4) Lgkowa⸗ Straße, wo die Baracke für 
Cholerakranke befindlich und ein Theil der Panska⸗, 
von der Konſtantiner⸗ bis zur Zawadzka⸗Straße; 

5) Grüner Ring; 

6) Woduy Rynek (Waſſer⸗Ring); 

7) der Platz in Form eines Dreiecks von 
der Skladowa bis zur Skwerowa⸗Straße; 

8) Ein Theil der Nicolai⸗Straße, von der 
Glowna⸗Straße an; 

9) Ein Theil der Karls⸗Straße; 

10) Rozwadowska⸗Straße; 

Die betreffenden Projecte und Koſtenanſchläge 
find der Gouvernementsbehörde zur Beſtätigung 
vorgelegt worden. 


kommen! Ich dachte bei mir; der iſt gewarnt, 
der hat's geſehen, wohin es mit ſeinem Vater ge» 
führt hat, und er wird den Herrgott auf den 
Knien danken, daß ihm noch einmal eine Lebens⸗ 
zukunft voll Glanz und Reichthum winkt. aber 
in Einem haben Sie recht: es muß anders wer⸗ 
den von fetzt an ., ſetzte er nach minutenlan. 
nem Schweigen hinzu, während es zugleich grell 
in feinen Augen aufflammte. „Zuerſt werd' ich 
mal mit Ihrem Mann aufräumen, der das Geld⸗ 
verputzen fo wacker verſteht ... und was dann, 
Dein Mann iſt, Evel,“ wandte er ſich an die 
junge Frau, „der ſoll auch in ſich gehen .. 
noch hab' ich die Batzen im eigenen Sack und ich 
will fie feſthalten .. er ſoll erſt zeigen, was au 
ihm iſt ..“ 


„Du darſſt ihm nicht wehe thun, denn, 
Großvaterle, das griff mir ſelbſt bis aus Herz!“ 
flehte die junge Frau. „Ich hab ihn ja lieb, 
ſo ganz unbeſchreilich lieb.“ 

Frau von Thumar beugte ſich plötzlich über 
die junge Frau nieder und ſtreichelte deren Stirn. 
— „Sie find ein gutes Kind !“ murmelte fie, 
„Ach, ich wollte wohl, Sie hätten es zu Stand' 
gebracht, Felix auf einen andern Weg zu geleiten. 
Sein Vater iſt ſein böſer Dämon. Schon wenn 
der Knabe in den Ferien zu Beſuch zu uns kam, 
brachte ihm ſein Vater troß meines Wehrens die 
Feinheiten des Kartenſpieles bei. Wenn er ihn 
gefliſſentlich an Leib und Seele hätte verderben 
wollen, er hätte es nicht anders anfangen können. 
Ich weiß, Kind“, ſtammelte die ſo ſtolze Dame 
plötzlich, während ſie in haltloſe Thränen aus⸗ 
brach, „Sie wiſſen gar nicht, mir nachzufüh⸗ 
len, wie mir's im Herzen lebt! . .. Aber ich 
ſehe all das Unglück vorher und ich weiß, daß, 
wenn nicht ein Wunder geſchieht, von Neuem 
schweres, gräßliches Verhängniß über uns kommt!“ 

Ihre Stimme brach; ſie konnte ihr Schluch⸗ 
zen, das plötzlich ſie beſtürmte, nicht länger mehr 
verbergen. Kopfſchüttelnd ſtarrte Winkler fie an; 
er begriff es nicht, daß dieſe harte, ſpröde Frau 
wirkliche Thränen zu weinen vermochte. Aber 


5 wor Reiches Sortiment in reinwollenen, glatten und deifinirten Schwarzen Kleiderſtoffen. ga 
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— Am vergangenen Freitag iſt die ne ue 
Baracke für Pockenkranke in der Lakowa⸗ 
ſtraße ſeitens des Pfarrers der hieſigen recht⸗ 
gläubigen Gemeinde, Anton Rudlewski und unter 
Aſſiſtenz des Diaconus Jermolenko feierlich ein⸗ 
geweiht worden. Bei der Ceremonie waren an⸗ 
weſend: der Präſident unſerer Stadt, Hofrath 
Pienkowski, der Priſtaw des IV. Polizeibezirks, 
Fürſt Awalow, die Stadtärzte Kowalew und 
Czekanski, der Stadtarchitekt Chelminski, der 
| Quartiermeiſter Kedrzynski. 

Die Baracke iſt nach dem Decker'ſchen Syſtem 
aus Pappe erbaut und beſteht aus zwei Abthei⸗ 
lungen zu je 12 Betten. Die innere Einrichtung 
iſt ſehr practiſch, die Räume können beheizt und 
gut ventilirt werden. Die Baukoſten belaufen ſich 
auf 5000 Rbl. Die Anſchaffung des nöthigen 
Mobiliars hat 1000 Rbl. gekoſtet. 

— Das Konzert der italieniſchen 
Geigenfee Fräulein Bianca Panteo war 
leider nur ſehr ſchwach beſucht und dies ift ums» 
ſomehr zu bedauern, als hier wirklich etwas Aus⸗ 
gezeichnetes geboten wurde, Alles, was wir über 
die junge Dame geleſen haben, iſt die reine Wahr⸗ 
heit; ſie iſt eine Künſtlerin von Gottes Gnaden. 
Es war eine Luft, den Tönen zu lauſchen, welche 
Frl. Pantes ihrem herrlichen Inſtrument ent⸗ 
lockte, und alle die zarten Abſtufungen in der 
Stärke des Tones und im Ausdruck zu bewundern. 
Wie virtuos Frl. Panteo den Bogen zu führen 
verſteht, das erwies ſich ſpeciell bei dem Ries'ſchen 
„Perpetuum mobile“ und anderen Nummern, wie 

B. dag „Andante religioso“ zeugten wieder 
von dem tiefen Gefühl, das der Künſtlerin inne⸗ 
wohnt. — Das Publikum war von den Leiſtun⸗ 
gen der jungen Künſtlerin hoch entzückt und ehrte 
dieſelbe durch rauſchenden Applaus und wieder⸗ 
holte Hervorrufe. — Allgemeine Anerkennung 
fand auch das treffliche Spiel des Pianiſten Herrn 
Urftein; dagegen vermochte Frl. Ferderber 
die Zuhörer nicht zu begeiſtern. 

— Die deutſchen Bahnen beabſichtigen einen 
directen Perſonenverkehr zwiſchen Berlin, 
Breslau, Poſen und Königsberg und Lodz einzu⸗ 
führen. Dieſes Project iſt durch den rapid zu⸗ 
nehmenden Perſonenverkehr nach und von Lodz 
hervorgerufen worden. 

— In der Nähe des Eiſenbahn⸗Tunnels ſtürzte 
am Freitag Nachmittag in Folge eines los⸗ 
gegangenen Rades der Wagen eines hiefigen 
Branntweinhändlerg um, wobei eine größere Ans 
zahl von gefüllten Flaſchen in Stücke ging. Die 
Fuhrleute, welche bekanntlich dort ihren Stand 
haben, beneideten mit betrübter Miene den 
Schnee, der das leckere Naß aufſaugte und grif⸗ 
fen ſchleunigſt nach den Scherben, um ſich an 
den darin verbliebenen Reſten zu laben. 

— Der liebe Brodneld zeitigt doch oft 
ganz eigenthümliche Erſcheinungen. So wurden 
zum Beſſpiel vorgeftern Nacht im Parterre eines 
aa der Wolborskaſtraße belegenen Hauſeg die 


ohne es ſich eingeſtehen zu wollen, brannten ihm 
die Zähren im Herzen, und er verabſchiedete ſich 
auffallend raſch und wortkarg. 

Alg Winkler die Landſtraße hinunterſchritt, 
um nach ſeinem Sägewerke zu kommen, da hörte 
er plötzlich lautes Geſchrei und Geſchimpfe. Unwill⸗ 
kürlich beſchleunigte ex feine Schritte, um nachzu⸗ 
ſehen, was es da eigentlich gebe. Gleich darauf 
ſah er auch ſchon, um die Ecke biegend, wie der 
alte Baron, in einem Selbſtkutſchierwagen ſitzend, 
im ſchärſſten Trabe, von einer Staubwolke faſt 
gänzlich verdeckt, nach dem Bahnhofe fuhr. 

Auf der Straße ſelbſt befanden ſich noch 
mehrere Perſonen, die ſich lebhaft um einen auf 
dem Boden wälzenden Mann drängten. 

Als Winkler noch näher kam, nahm er be⸗ 
treten wahr, daß es der ehemalige Forſtheger Wittmer 
war. Der Mann ſchien zu bluten, und einige 
Arbeiter, ſowie Erich waren um ihn beſchüftigt, 
ſuchten ihn zu beruhigen und aufzuheben. 

Nach kurzem Zögern trat Winkler heran, 
„Was iſt denn da geſchehen ?“ fragte er, jeinen 
Enkel ignorirend. x 

Einer der Arbeiter lüftete die Kappe ein 
wenig. „Der Baron war im Vorbeifahren hier 
..und da kam plötzlich hier der Troddel dort 
hinterm Zaun hervorgeſtürzt und wollt' dem 
Gaul in die Zügel falle ... dabei ſchrie er wie 
ein Thier ... der Baron aber hat ihm mit 
der Peitſche quer über's Geſicht geflitzt .. nun 
blutet er etwas, ſonſt iſt ihm nix geſcheh'n!“ 

Erich war bei dem Klange der Stimme des 
Großvaters zuſammengezuckt. Höflich hatte er 
den Hut gezogen und ſich dann tiefer auf den 
um ſich Schlagenden gebeugt. „Kommt zu Euch, 
Vater“, ſagte er, „Ihr müßt ſchön im Garten 
bleiben .. kommt, ich führ Euch zur Gertrud, 
die wiſcht Euch das Blut ab!“ 

Seine Stimme ſchien einen beſänftigenden 
Einfluß auf den Wahnſinnigen auszuüben; deſſen 
Wuthanfall war plötzlich vorüber, gleichgiltig, mit 
der hilfloſen Haltung eines Kindes, ließ er ſich 
nach dem bergenden Heim zurückführen. 

Fortſetzung folgt.) 


Lodzer Tageblatt 


29. 
Der Geiger. 
Von 
Leo Boas. 


Der Goncertfaal war bis auf den letzten 
Platz gefüllt; zwei Stunden vor Beginn des 
Concerts war kein Billet mehr zu haben gewe⸗ 
fen. „Ausverkauft!“ ſagte der Kaſſirer mit: lafos 
niſcher Kürze den Leuten, die noch in der letzten 
Minute in hellen Schaaren herbeigeſtrömt waren 
und nun ärgerlich und rathlos daftanden und die 
Glücklichen beneideten, die noch rechtzeitig einen 
Platz ſich erobert hatten. Und drinnen im heißen, 
glänzend erleuchteten Saal ſaß und ſtand die 
Menge dicht zuſammengekeilt in ſtimmungs voller 
Erwartung; in den erſten Reihen blendende Toi⸗ 
letten, ſchimmerndes Weiß, dazwiſchen Blau, 
Gelb, Roth in allen Nuancen und als wirkungs⸗ 
voller Contraſt das Schwarz der Fracks und die 
bunten Farben der Uniformen. Das war die 
Elite des Städtchens, dahinter das wohlhabende 
Bürgerthum. Dazwiſchen die Recenſenten, die ſich 
eifrig unterhielten und mit fachmänniſchen Aus ⸗ 
drücken um ſich warfen, um damit den Nachbarn 
zu imponiren; auf den billigeren Sitzen die 
Kunſtbegeiſterten und Runftbefifenen. Und dieſe 
ganz bunt durcheinander gewürfelten Perſonen, 
ſo heterogen in ihren Anſchauungen und Ge⸗ 
jühlen, in Lebensſtellung und Lebensgewohnhei⸗ 
ten, waren in dieſem Augenblicke nur von einer 
Idee beherrſcht, die wie ein Magnet auf fie 
wirkte. 

„Spielt er wirklich fo großartig?“ fragte ein 
vierſchröliger Mann in der blkerhen Sigreihe, 
dem man es anſah, daß Ihm die glänzende Ums 
gebung, das viele Licht, die duftenden Tolletten 
eilwas unbequem waren. 

„Na, und ob!" replicirte ein langhaariger 


Kunſtjünger, dem bei dem enthuſigſtiſchen Aus. 


ruf das Auge blißte, „Ich hab' ihn zwar noch 


nicht gehört —er ſpielt ja heute wieder zum erften | 


Male, ſeit er von uns fort iſt — aber was ih 
von ihm geleſen habe. . , 

„Und ſehr hübſch iſt er auch, lieber Onkel,“ 
warf eine ſchnippiſche Blondine ein, „feine Photo» 
graphle iſt entzückend . 

Die Umfipenden lächelten. Aber im nächſten 
Moment hatten fie die Bemerkung der holden 
Unſchuld ſchon vergeſſen, denn in den vorderen 
Melhen erdröhnte lebhaftes Händeklatſchen, das 
ſich, immer mehr anſchwellend, durch den Saal 
fortpflangte und nicht früher aufhörte, als bis 
einige Ungeduldige die Enthuftaſten durch ein 


enelgiſchel „Ruhe! Ruhe!“ zum Schweigen ge“ 


bracht hatten. 

Armand Bonheur, der geniale jugendliche 
Gelger, war auf dem Podium erſchienen; alle 
Augen waren auf ihn gerichtet, als er ſich in 
feinem ſchlecht fipenden Frack ein wenig linkiſch 
und doch wieder graclös verbeugte. Es war die 
Unbeholfenheit der echten Künſtlernatur, die aus 
allen feinen Bewegungen hervoxleuchtete. Aber das 
machte ihn, namentlich 15 die Damen, um fo 
intereffanter, Von ſchlanker, ſehniger Geſtalt, is 
auf den kräftigen Schultern ein ausdrucksvoller 
Kopf; das dunkle Haar war energiſch über die 
hohe Stirn zurückgeſtrſchen, über der linken Schläfe 
ringelte ſich eine kühn herabfallende Locke, Das 
dunkle Auge blickte etwas müde, wie weltverlo⸗ 
ren, und um die ſchmalen Lippen, die ein brau⸗ 
ner Schnurrbart beſchattete, lag ein eigenthüm⸗ 
licher Zug wie Wellverachtung und Weltſchmerz 


zugleich, Sein Antlitz trug eine müde Gleichgil⸗ 


ligkeit zur Schau; ihn blendete nicht das Licht, 
ihn verwirrte nicht die glänzende, bewegte Menge 
der Zuſchauer. Er lächelte, als fie bei feinem 
Eintritte Beifall klatſchten— es war ein flüchtiger 
Augenblick, dann legte ſich wieder der herbe Zug 
um den Mund, er wandte den Blick, die feinen 


feste energiſch ein und 
eiften Töne von feiner 
es ganz ftill geworden, man lauſchte und hörte 
voll Andacht auf die wunderbaren Accorde, die 
Armand feinem Inſtrumente entlockte. Es war 


leich darauf kamen dle 


ein Concert von Beethoven, das er ſpielte —eine 


jener ernſten, gedankentiefen Compoſitionen des 
Meiſters, in denen eine ganze Welt, ein 2 
Leben voll Freud und Leid zur ergreifenden 


Schilderung kommt. Und wie verſtand Armand 
den Meiſter! Wie jubelte er auf feiner. Geige in 
in jauchzender Luſt, daß es die Hörer bis ins 
Innerſte faßte, und dann wieder, wie konnte er 


Hagen in ergreifendem Schmerz! 

Schon mit den erſten Strichen 70 ex das 
Publſcum für ſich eingenommen: die Mädchen 
und Frauen ſaßen da in athemloſer Spannung, 
wie hypnotiſirt von dem wunderbaren Spiel, die 
Männer, darunter die Recenſenten, ſchütteſten ein 
über das andere Mal die Köpfe, beſonders wenn 
der Künſtler eine ſchwierige Paſſage mit Mühe ⸗ 
loſigkeit gewältigte. Als der erſte Satz des Con⸗ 
certs in mächtigen Aecorden geendet hatte, brauſte 
ein wahrer Sturm durch den Saal, der kein 
Ende nehmen wollte; immer und immer wieder 
mußte ſich Armand verbeugen, 

In lebhafter Erregung beſprach man das 
Spiel des Künſtlers: ſo etwas war wirklich noch 
nicht dageweſen, das war das einſtimmige Urtheil 


der Menge, und die extremſten Ausdrücke der 


Bewunderung gingen von Mund zu Mund. 


In der votderſten. Reihe ſaß ein junges 


Mädchen in einfachem, weißen Ueberwurf, der die 
ſchlanke, feine Geſtalt um fo plaſtiſcher hervor⸗ 
treten ließ. Ihr Kopf war von jenem antiken 
Bau, wie man ihn in der Darſtellung der Grie⸗ 
chinnen aus claſſiſcher Zeit findet; über der brei⸗ 
ten Stirn lag welliges blondes Haar, das um 


— 


eige. Im Publicum war 


die Schläfen ſich anmuthig kräuſelte. Die blauen 
Augen erſtrahlten in fascinirendem Glanz, aber 
es war mehr finnender Ernſt und tiefes Gemüth, 
das aus ihnen ſprach, als Jugendfreudigkeit und 
Daſeinsluſt. 


Neben dem Mädchen ſaß die Mutter, in 


vinfacher, anſpruchsloſer Toilette. Während des 
Spiel's Armands hatten beide den Geiger mit 


geſpannteſter Aufmerkſamkeit verfolgt. Das Mäd⸗ 


chen hatte ſich vorgebeugt und, das Auge unver⸗ 
wandt auf den Künſtler gerichtet, ſchien es ihm 
mit allen ſeinen Fibern zu folgen. Als er ge⸗ 
endet hatte, lehnte fie ſich zurück und ſchloß 
eine Weile die Augen. Fahles Blaß und tiefes 
Roth wechſelten in jäher Folge auf dem anmus 
thigen Geſicht. 

Die Mutter hatte die Bewegung der Tochter 
mit ſcharfem Auge begleitet; nun beugte ſie ſich 
zärtlich zu ihr, faßte ihre heißen Hände und 
ſuchte fie gu beruhigen. 

„D Mutter, er ſpielt fo ſchöa — fo ſchön, 


ich hätt es nimmer geglaubt!“ ſagte fie, indem 


ihr leuchtender Blick noch immer auf dem jungen 
Manne ıubte, der während der kurzen Paufe bes 


wegungslos auf dem Podium ſtand. 


„Ja, er iſt was Rechtes geworden,“ ſagte die 
Mutter leiſe, und auch über ihr Antliß flog 
ein flüchtiger Schimmer des Stolzes; aber wäh⸗ 
rend ihr Auge iu beſorgter Zärtlichkeit auf der 
Tochter ruhte, fragte fie leiſe: „Möchteſt Du nicht 
gehen 7 

„O nein, liebe Mutter, laſſ“ mich ihn zu 
Ende hören," bat die Tochter, indem ſie die 
Hand der Mutter drückte. 

Die Mutter lächelte, als ſchien ſie beruhigt 
von den ſchmeichelnden Worten der Tochter, Im 


nächſten Moment begann die Muſik wieder. Ars 


mand übertraf ſich ſetzt ſelbſt. In dem ſtürmi⸗ 
ſchen Gemälde des Allegro durfte er ſeine ganze 
Leldenſchaft entwickeln. Es war, als hätte ihn 
ein Taumel erfaßt, ſo wirbelte er die Töne her⸗ 
vor. Und als er ermattet den Bogen ſenkte, 
herrſchte einen Augenblick tiefe Stille — aber es 
war nur die Stille vor dem Sturm, der nun 
losbrach. 

Armand verbeugte ſich linkiſch, ermüdet, und 
ſchritt langſam die Stufen des Podiums herab. 
Aber noch einmal rief ihn der toſende Beifall 
zurück. Armand blieb ſtehen und ließ fein Auge 
über die Menge gleiten. Schon wollte er wieder 
umkehren, da fiel gr Blick auf das Mädchen in 
der vorderſten Reihe, Als hätte es ſo fein müſ⸗ 
ſen, ſo begegneten ſich beider Blicke — Armands 
Auge leuchtete in jäher Freude auf, er glaubte zu 
träumen — aber ſie war es, kein Zweifel. Er 
faßte nach dem Treppenabſaß und ohne Verben ⸗ 
gung ſchwankte er hinaus. 


Es war ein ſtilles, ber, umfstofenee Städte 
chen, in welchem er das a der 


nun war die Sorge dem Vater geblieben, der als 


Geigenmacher ſich ſchlecht und recht durch das 


Leben ſchlug. Viel brachte das Gewerbe nicht ein 
—im Städichen, pie nur Wenige, die muflcire 
ten, die Stadtpfelfer, den Lehrer und einige As 
dere, Darum hieß es auf den Beinen fein vom 
frühen Morgen bis zum ſpäten Abend, um des 
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tiand, dem Jungen, waren noch zwei Mädchen 
da, und das wollte Alles gefüttert fein. 


' 
i 


| 


| 
| 
| 
| 
| 


Lehrer, den er ſonſt nur den Rohrſtock hatte 
schwingen ſehen, erſchien ihm plötzlich wie ein 
Ueberirdiſcher, wie die Gottheit ſelber. Dieſe 
Nacht konnte Armand nicht ſchlafen, er wälzte 
ſich wie im Fieber bin und her — er glaubte ſich 
in den Himmel verſetzt, von dem ihm die goltes⸗ 
fürchtige Tante fo viel Wunderbares erzählte und 
den der Pfarrer heute mit lieblichen Worten von 
der Kanzel herab der Gemeinde ſo herrlich ge⸗ 
ſchildert. 

Er ſah ſich unter die Engel verſetzt mit 
den kleinen Flügeln, ganz ſo, wie ſie auf dem 
Altarbild den lieben Gott in einem Wolkenmeere 
umſchwebten; er ſang mit ihnen die ſchönſten 
Lieder zur Ehre und gem Preiſe Gottes, und 
dazu ſpielte ein Engel die Geige, fo herrlich, 
daß Armand die Thränen herabliefen, und als 
er erwachte, da gab es in ihm nur einen Ge⸗ 
danken und einen Vorſatz: er mußte die Geige 
ſpielen lernen, ſo ſchön, wie der Lehrer es konnte, 
Und wenn er erſt ſo weit wäre, dann wollte er 
in die Welt hinausziehen und den Leuten was 
vorfpielen, 0! die würden dann ſtaunen und 
ſagen: „Der Armand iſt ein braver Junge.“ 

Es wurde ihm ganz heſß, wenn er fo weit 
dachte, und nun ſchmeichelte er dem Vater fo 
lange, bis er ihm eine Geige ſchenkte und ihn 
den Arm führen lehrte zu den erſten, vorſichtigen 
Strichen über die zauberhaften Saiten. 

Von Stund ab lebte Armand nur feiner 
Geige; fie wurde ſeine unzertrennliche Begleiter 
rin. Der Vater ſchüttelte in heimlicher Freude 
den Kopf über das gewaltige Talent des Knaben, 
der bald genug am Lehrmeiſter kein Genügen 


mehr fand, der jeden Tag größere Fortſchritte 


machte. Wenn er ſo tagsüber in ſeiner Kammer 
allerlei ſeltſame Phantaflen dem Inſtrumente 
entlockte, ſchüttelten die Nachbarn den Kopf und 
ohne daß Armand ed wußte, hatte er eine glühende 
Verehrerin gefunden, die ihn heimlich in tiefer 
Ehrfurcht bewunderte, det er als elwas leber ⸗ 
menſchliches erſchlen. Das war ein kleines Mäd⸗ 


chen, die Tochter eines wohlhabenden Bürgers, 


beſah den Geiger ſcheu von der Seite und fragte 


elt erblickte. 
Die Mutter ſtarb, als ſie ihn geboren hatte, und 


ſeranzuſchaffen. Denn außer 


Alſo 
überließ der Vater die Kinder einer Tante, die 


ſie bei Waſſerſuppe und Stockprügel groß zog. } 


Aber was drinnen lag, das ließ ſich nicht here j 


ausſchlagen: die Mädchen wuchſen heran, kräftig 


und geſund, ſie wurden ſtark und bekamen rothe 


Backen. Nur mit dem Armand wollte es nicht 
fo recht werden, Er, wurde weder ſtark, noch bes 


kam er rothe Backen, es ſchien auch, ald wäre er 
gar nicht geſund. Er ſchlief viel, und wenn er 
Hände griffen nach dem Bogen — das Occheſter 


wachte, ging er umher, als ob er noch träume, 
ſo daß er oft förmlich erſchrak, wenn man ihn 
beim Namen au l 
er ſel mondſüchtig; ja fie bildete ſich's richtig 
ein, konnte darüber nicht ſchlafen und ſaß an 
des Knaben Bett die ganze Nacht und wartete, 


bis er heimlich ſich erheben würde, um aus dem 


Benfter zu kleitern und am Simſe Beruimanfpar 
zieren, Aber Armand that ihr den Gefallen nſcht 
Der ſchlief ruhig und machte alle Furcht der 
Tante zu ſchanden. 

Die aber glaubte, der Zunge verſtelle fd 
nur, und unter dem Siegel der Berſchwiegenheit 
erzählte ſie im gungen Städten, Ar and klet⸗ 
tere bei hellem Mondenſchein I dem Dach here 
um und ige dabei ganz leiſe jo ſchauerliche 
Lieder, daß einem Hören und Sehen vergehe, 
Von Stund“ an nannten fie ihn im Städtchen 
den Mondſüchtigen, wichen ihm ängſtlich aus, 
wenn er ſich 15 der Straße zeigte, und die 
Gaſſenbuben riefen ihm nach: „Mondfüchtiger ! 
Mondſüchtiger!“ 

Armand lächelte zu alle dem; er verſtand 
zwar nicht, was ihm die Kinder nachriefen, 
warum fie ihm ſcheu auswichen, aber er begtiff 
doch, daß ſie ihn nicht mochten, und eigentlich 
mochte et fie auch nicht. Er ſah nur von fern 
ihren Spielen zu; über feinem blaſſen Geſicht 
lag dann ein e Uindlich⸗keuſcher Freude, 
wenn die Knaben Krieg ſpielten und mit lautem 
Jubel über einander herfielen. Aber er kam ihnen 
nicht näher uud mochte keine Gemeinſchaft mit 
ihnen haben. In der Schule war er der Stillſte, 
aber auch der Fleißigſte. 

Und als er eines Tages zum erſten Male 
in die Kirche kam, wo der Lehrer zum Credo die 
Geige ſpielte, da leuchtete ſein Ange, er ſank und 
willkürlich auf die Kniee, faltete die Hände und 
weinte. So etwas hatte er noch nie gehört. Der 


| 


Anfangs fürchtete die Tante, 


| 
| 
| 


dem das Haus gehörte, in welchem Armand's 
Vater wohnte. Armand's Kammer lag über der 
Wohnſtube des Bürgers und dahinunter drangen 
die melodiſchen Töne feiner Geige. Eines Tages 
trafen ſich beide auf der Treppe, Armand und 
die Kleine. Das Mädchen blieb erröthend ſtehen, 


ihn mit kindlicher Neugier: 

„Willſt Du heute nichts ſpielen 7“ 

Armand ſah verwundert das kleine Geſchöpf 
an, dann ſagte er gelaſſen: 

t gefält es Dir denn, wenn ich 
piele !“ 

„O, es iſt jo ſchön, ſo ſchön habe ich noch 
Niemanden ſpielen hören; willſt Du nicht zu. 
uns kommen, da unten, und mir etwas vor⸗ 
ſpielen!“ 

„Wenn es meln Vater erlaubt und Deis 


Ich werde ſie bitten, ſie werden es ſchon 
erlauben“, erwiderte die Kleine fröhlich und 
klatſchte vergnügt in die Hände. „Alſo Du kommſt 
—heute noch!“ 4 

„Wenn Du willſt. ..“ 

Von nun ab kam Armand täglich; Anfangs 
blieb er immer nur ein Weilchen, dann wurde eg 
immer länger und zuletzt war er faſt den ganzen 
Tag da unten. Der Vater der Kleinen fand an 
dem talentvollen Knaben ſolchen Gefallen, daß 
er ihm einen tüchtigen Lehrer beſtellte, der ihn 
im Geigenſpiel unterwies. Und Hedwig, des Bür⸗ 
gers Töchterlein, war feine unzertrennliche Kame⸗ 
radin geworden, feine liebſte Spielgefährtin. 
Wenn die Stunden des Unterrichts vorüber 
waren, dann jagten fie ſich auf dem Hofe, bis 
ſie oft ermüdet an der Treppe ſich hinſeßten und 
neben einander einſchliefen. Armand hatte das 
Madchen ſehr lieb gewonnen —fa, fie eriegte ihm 
die Mutter und auch den Vater, der fi wenig 
um ihn kümmern konnte, Alle feine Beinen 
Leiden und Freuden theilte er mit ihr; kein 
Tag durfte vorübergehen, wo er ſie nicht geſehen, 
geſprochen hätte; fie ergößte ihn mit ihrem kind⸗ 
lichen Geplauder, und dann war er auch ſtolz 
darauf, daß fe ihn fo verehrte. Er kam ſich ihr 
tn e wie ein Rieſe vor, der die Pflicht 
hi te, fie vor jedem Ungemach zu fügen. Ja, 
er war eiferſüchtig auf fie; wenn die anderen 
Knaben vor dem Hauſe mit ihr ſpielten, dann 
zog er finſter die Brauen zuſammen — dann 
konnte er ſogar ſchmollen. Wenn ſie ihn dann 
aber bat oder ihm die Wange ſtreichelte, war er 
entwaffnet, lächelte wieder, trug ſie auf dem 
Rücken und kroch mit ſeiner kleinen Laſt auf dem 
Boden umher. Er bildete ſich dann ein, er jet 
eine Schildkröte. J 


ner, 
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So lebten fie in glücklicher Eintracht dahin; 
Hedwig wurde immer größer, Armand näherte 
ſich mit jedem Tage mehr der Vollkommenheit 
in feiner Kunſt. Eines Tages war der Lehrer zu 
feinem und zu Hedwigs Vater gekommen und 
hatte erklärt, daß er nun nichts mehr für Armand 
thun könne, der Junge müßte zu einem Meifter 
auf eine hohe Schule, in dieſe oder jene große 
Stadt. Er gebe ſeinen Kopf darüber, daß Ar⸗ 
mand die Koſten noch einmal doppelt und drei⸗ 
fach lohnen werde. Und das werde gar nicht fo 
lange dauern. Der Bürger zeigte ſich bereit, ein 
Weiteres für den Knaben zu thun, rief ihn 
zu ſich und theilte ihm die Worte des Lehrers 
mit. 


Armand erblaßte vor Ftende; dann aber 


kam cin jäher Schreck über ihn — ein Gedanke, 
der ihn a a und ihm die Kehle zus 
ſchnürte, daß er kein Wort der Freude und des 


Dankes hervorbringen konnte. Er mußte ſie alſo 


verlaſſen — ſie, die er ſo lieb hatte wie ſeine 
Geige. Thränen des Schmerzes und des Zornes 
ſtanden ihm in den Augen, beſonders als er jah, 
wie Hedwig bleich und keines Wortes mächtig 
an der Thür des Nebenzimmers ſtand. Er war 
fafjungslos, Sein Vater, der neben ihm ftand, 
ſtieß ihn in die Seite und ſagte ärgerlich: 

„So bedauke Dich doch, einfältiger Junge!“ 

Armand trat zögernd an ſeinen Gönner 
heran und küßte deſſen Hand; dann ſchritt er 
auf Hedwig zu, faßte ſie um den Hals und küßte 
ſie herzhaft auf Stirn und Mund. 

„Wenn ich einmal ein Künſtler bin,“ ſagte 
er laut, „dann komme ich wieder und heirathe 
Dich!“ 


„Dann komme ich wieder und heirathe 
Dich!“ 

Das wiederholte ſich Hedwig täglich unzäh⸗ 
lige Male. Und fie glaubte an ihn feſt und uns 


wandelbar mit Eindlisigläubigem Hoffen. Armand 


konnte ja nicht lügen. 2 

Diefer war in die große Stadt gegangen, 
und was fein Gönner gehofft, was ſein Lehre 
prophezeit hatte, das erfüllte ſich in reichſtem 
Mae. Nicht lange, da ließ er fie alle weit hin⸗ 
ter ſich, ſeine Lehrmeiſter und die mitftrebenden, 
Kunſtjünger. Seine Name war in Aller Munde 


man zog den weltunerfahrenen Jüngling in die 


Salons, man lud ihn von einer Geſellſchaft in 
die andere, und überall ſprach man von ihm mit 
Ausdrücken der Begeifterung. Er ging über's Meer, 
in fremde Länder und die Concerte, die er gab, 
brachten ihm Gold und Ehren ein in reicher 
Fülle. 

Das ftille väterliche Haus, die kleine Hed⸗ 
wig, die fo ſehnſüchtig feiner dachte und die er 
heirathen wollte, hatte er in den Aufregung feines 
neuen Lebens vergeſſen. Oft war er nahe darau, 
in die Heimathſtadt zurückzukehren — immer aber 
riß ihn der Strudel feines Virtuoſendaſeins mit 
ſich fort und er dachte dann nicht mehr daran. 
Er war der Liebling der vornehmen Geſellſchaft 
geworden, die ihn vergötterte. Beſonderd die 
Frauen. Vielen Lockungen war er ausgeſetzt aud 
Schönen Frauenaugen —aber er beſaß Kraft genug, 
30 widerſtehen, bis eines Toges auch über ihn 
das Verhängniß kam-—die Leidenfchaft mit all 
ihrer ſelig-—unfeligen Gewalt, Es war die Toch⸗ 
ter eines reiches Mannes, bei dem er oft Gaſt⸗ 
freundschaft genoß, die in heimlichem Verlangen 
nach ihm entbrannte. Ihre dunklen Augen ſagten 
Ihm das mehr, als alle Worte es vermögen, 
Und Armand verſtand nur zu gut. Auch in ihn 
hatte der Anblick des ſchönen Mädchens gezündet, 
Ihr bald feuriges, bald ſchwermüthiges Weſen 
bildete einen Contraſt, der ihn reizte. Sie war 
fo ganz anders als die ſchablonenhaften weibli⸗ 
chen Naturen, denen er bis jetzt begegnet war 
und die ihn abgeſtoßen hatten. Theodolinde war 
eine Individualität —wenigſtens in feinen Augen 
Sein ſtarker, energiſcher Gelſt, voll ernſten Stres 
bens. Wie Armand, war auch ſie eine glühende 
Verehrerin alles Großen, Edlen, Schönen, wle er 
pflegte auch fie die Muſik mit höochſtem Eifer. 
Zwiſchen ihnen war bald jene Harmonie der 
Seelen entſtanden, welche die Brücke iſt zur 
Harmonie der Herzen. Und eines Tages ſagte er 
ihr gerade heraus in ſchlichten Worten, daß er 
ſie liebe mit ganzer Kraft, und er fragte ſie, ob 
ſie fein Weib werden wolle. Sie antwortete, ins 
dem ſie leuchtenden Auges ihre Hand in die ſei⸗ 
nige legte. Und bald darauf war Hochzeit, Merk⸗ 
würdig, daß er am Hochzeitsfeſte, als man ans 
ſtieß auf der Neuvermählten zukünftiges Glück, 
an feine ſtille Heimathſtadt dachte und an die 
kleine Hedwig. Wie er jetzt feine Frau küßte, 
fiel ihm plötzlich das Verſprechen ein, das er 
dem Töchterchen des Gönners einſt gegeben. 
„Dann komme ich wieder und heirathe Dich!“ 
Wie ein Geſpenſt in nebelhaften Formen ftiegen 
die Worte aus ſeiner Erinnerung empor — er 
fühlte etwas wie eine zürnende Stimme des Ger 
wiſſens — aber wenn er dann auf fein Weib 


blickte, dad jo glücklich war, dann verflogen die 1 
häßlichen Gedanken und er freute ſich feines 


Gläckes. 


Am Tage nach der Hochzeit kam ein Brie 
aus der Vaterſtadt. Die 50e auf der al 
hüllung waren zart—wie von 
mand erinmerte ſich nicht, fie jemals geſehen zu 
haben. Und doch bemächtigte ſich ſeiner eine 
dunkle Furcht —er zögerte, dann ſtreifte er mit 
bebenden Fingern die Umhüllung ab. “ 
„Mein theurer Armand! Deakſt Du noch an 
Deine kleine Hedwig, die ſo ſtolz auf Dich war, 


üdchenhand. Ar⸗ 


die Du fo oft geſcholten Haft? Sie ift jeht ein 


großes Mädchen geworden, immer noch ſtolz auf 
den böſen, guten Armand, der ein ſo großer 
Künſtler geworden iſt, immer noch Hoffend, daß 
er eines Tages kommen würde, ihr die Hand zu 
eben und zu ſagen: „Ich habe Dich noch lieb, 
5 wie damals, als wir uns auf dem Hofe 
jagten.“ Und nicht wahr, die böſen Menſchen 
haben Unrecht, wenn ſie ſagen, daß Du nicht 
wiederkommen würdeſt 9" 8 

Armand las den Brief immer und immer 
wieder. Dann war fein Eniſchluß gefaßt. Mit 
dem nächſten Zuge relſte er nach feiner Vater⸗ 
ſtadt. Was er dort wollte, wie er Hedwig gegen⸗ 
übertreten ſollte, er wußte es nicht. Aber nach 
Hauſe mußte er um jeden Preis. 

Im Context hatte er fie dann wiedergeſehen 
—nach langen Jahren. Als er fie erbte —ſie 
war fo ſchön g worden, wie er's kaum dachte 
da wußte er erſt, was er verloren. Nach dem. 
Concert eilte er in ihre 1 e Vater, Mut ⸗ 
iter und Tochter empfingen ihn mit ſtürmiſchem 
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Jubel. Er aber erzählte mit kurzen, fieberhaften 
Worten, wie es ihm ergangen, was er gethan, 
und daß er nun nicht mehr frei ſei, daß er ſein 
Wort gebrochen habe. Hedwig hörte ihm ſchwei⸗ 


gend zu. Es war ihr, als ginge die Welt unter. 


Sie verſuchte zu lächeln, heiter zu fein. Er ver⸗ 


ſtand fie; er drückte ihr die Hand und nickte ihr 
perſtändnißinnig zu. Sie wußten heide, daß es 
in dieſem Leben keine Freude mehr für ſte gab, 
keine Ruhe und kein Glück. Sie fühlten, daß ſie 
zu einander gehörten, unauflöslich, für immer. 
Sie plauderten anſcheinend unbefangen und heiter, 
erzählten ſich allerlei Schnurriges aus ihren Er⸗ 
lebniſſen in der Zeit, da ſie einander nicht ge⸗ 
Sehen, Warum ſollten fie. auch nicht heiter fein, 
ſeßt, da fie ſich verſtanden hatten! 


Am Morgen nach dem Concert fand man 
den berühmten Geiger mit Hedwig zuſammenge⸗ 
bunden als Leichen in dem Fluſſe, der feine 
ſchmußigen Wellen an den Stadlthoren träge 
porüberwälzte, Auf beiden Geſichtern ruhte ein 
ſriedliches Lächeln. Beſder Hände waren feſt ins 
einander verſchlungen. Die Leute hatten fie ver⸗ 
ſtanden: man bettete beide in ein gemeinfames 
Grab. 


Paragraph 235. 
Eine Reiſe⸗Humoregle 
von 
Oscar Mlaufimann. 


Unfer Freund Aloys Neumann war von Ber 
ruf Mathematſker und Aftronom, Das war aber 
auch das einzige Nachtheilige, was man von ihm 
audfagen koante. Sonſt war er ein harmlofer, 
liebenswürdiger, herzensguter Burſche von reichlich 


„Sagan! Vier Minuten!“ riefen die Schaffner. 
„Vier Minuten! ſagte die Dame, dann will 


ich doch raſch eine Depeſche aufgeben! Bib hier, 


Lony, Mama iſt gleich wieder da.“ 

Die Dame eilte in das Stationsgebäude, 
und Neumann ſah ihr, nicht ohne Sorge, nach, | 
denn er fürchtete, die Dame könnte die Abfahrt 
des Zuges verpaſſen. 5 

Du ſollteſt Recht behalten, Du ahnungs⸗ 
voller Aloys Du! 

Der Zug fuhr ab, ohne daß die Dame wie⸗ 
derkam. 

Lony wußte noch gar nicht, daß fie vorläufig 
als Waiſe in die Welt hineinfuhr. Nach einer 
halben Stunde fragte fie aber. nach Mama, und 
re hatte ſofork die, geiſtreiche Antwort zur 

fand: | 

„Mama kommt gleich I" I 

Dieſe Redensart berfing aber nicht mehr bei 
Long, ſelbſt nachdem fie ein halbes Dutzend mal 
wiederholt worden war. 

Da kam Aloys, als der Zug in Liegnitz hielt, 
auf den genialen Gedanken, der Kleinen bei 
einem ambulanten Verkäufer des Perrons eine 
Düte mit Süßigkeiten zu kaufen. Diefe gab dem 
Kinde wieder für eine halbe Stunde Beſchäf⸗ 
tigung, | 

Neumann hatte unterdeß krampfhaft im 
Coursbuch geblättert und endlich entdeckt, daß der 
nächſte Zug von Sagan nach Breslau nur acht 


| Minuten nach Abgang des verpaßten Schnellzu⸗ 


e Jahren, der ſich zeitlebens mehr um die 
Wiſſenſchaft als um die Praxis des Daſeins ge⸗ 


kümmert hatte, 
fagen, daß er ein recht hübſcher, jugendfriſcher 
Mann troß feiner neunundzwanzig Jahre war 
(ein Alter, in dem heute bei der rajchlebigen Ju⸗ 
gend ſonſt bereits die Greiſenhaftigkeit beginnt), 
und daß ihn eine außerordentliche Beſcheidenheit 
aus zeichnete, die ihn auch veranlaßte, in feinem 
ee ſich ſo einfach als nur möglich zu 
eben. 

N Es war damals, ein. floerifcher Strolch, zu 
Deutſch ein ſogenannter Komet am Himmel ers 
Schienen, und Neumann, der an der ‚Berliner 


Steruwarte beſchäftigt war, erhielt den dienſt⸗ 


lichen Auftrag, auszurechnen, welchen Weg dieſer 
Komet nehmen würde, Bel Kometen kann man, 
dies nämlich immer berechnen, bei Leuten, die 
Abends aus einer Weinſtube kommen, iſt die 
Vorousberechnung deg Weges, den fie nehmen 
werden, aber nicht immer möglich. Nach einigen 


Wochen blödeſter Rechnerel bekam es Neumann 


glücklich heraus, daß der Komet bald wieder 
verſchwinden würde, und richtig that ihm der 
wohldreſſitte Schweiſſtern auch dieſen Gefallen. 
Der Komet war nun weg, aber bei Neumann 
war von der e des Rechnens eine 
fo hochgradige Nervoſität eingetreten, «dab, man 
beinahe für feinen ſogenannten Verſtand fürchten 
konnte. 5 
„Luftveränderung!“ ſagten die Aerzte, und 

‚wie Freunde ſtellten Neumann ein Rundreiſebillet 
nach Budapeſt und ein paar Balkanſtädten zuſam⸗ 
men, beſchwerten ſein Gepäck mit mehreren Kubik⸗ 
metern guter Rathſchläge und brachten ihn eines 
Nachmittags in Berlin auf den Schleſiſchen Bahn. 
hof, zu dem ſogenannten „kleinen Orientexpreß,“ 
der um 4 Uhr 14 Minuten nach Breslau abgeht. 
Aloys fuhr allein in einem Coupte für) Nichte 
raucher ab, 

3 In den erſten Viertelſtunden der Fahrt war 
der liebe Aloys noch recht griesgrämig, je weiter 
er aber in das Land hineinfuhr, deſto mehr be⸗ 
gann er ſich für die Waldlandſchaft, durch die 
der Zug ging, und für den früh hereinbrechenden 
Spätherbſtabend mit ſeinen wunderſchönen bunten 
Himmelsfärbungen zu intereſſiren. Als er endlich 
Aum erſten Male in Frankfurt (a. O.) mit dem 

Zuge hielt, war er ſchon mehr Menſch als Aſtro⸗ 
nom, Allerdings ergab er ſich feinem Metier, 
nämlich der Sternguckerei, ſofort mieder, als elne 
junge Dame mit, einem allerllebſten, vielleicht 

„ſechslährigen Mädchen in das Coupee kam. Die 
Sternguderei aber trieb Aloys an den Augen der 
Dame, die ein paar herrliche braune Augenſterne 

beſſaß, die wahrſchelnlich auch für Nicht⸗Aſtrono⸗ 

men Intereſſe gehabt hatten. Die Dame war 
kaum fünfundzwanzig Jahre alt und anſcheinend 
dle ſchöne Mufter des ſchönen Kindes. 

Das Ichtere war, wie Kinder jolchen Alters, 
ſehr lebhaft und ſuchte die Bekanntſchaft des frem⸗ 
den Herrn. 

„Cory, komm hierher, beläſtige den Herrn 
nicht!“ ſagte die Mama. N 

„Ich bitte, gnaͤdige Frau, die Klelne beläftigt 
mich gar, nicht!“ ſagte Aloys Neumann, 

So fagte ein Witz den anderen, und es kam 
allmälig ein Geſpräch zwiſchen der Mama Lonys 
und dem „fremden Herrn“ in Gang. 

Lony erzählte, daß ihr Papa todt und im 
Himmel ſei, und die Dame beſtätigte erröthend, 
daß fie Wittwe ſei. 2 

Weshalb Aloys nach dieſer Erkäxung eben⸗ 
falle ‚erröthete, wird wohl unentſchleiert bleiben, 
aber er war nun einmal ſo „gebaut.“ 

Die Stationen und die Stunden flogen vor⸗ 
fiber, und Neumann hätte ſich ſo wohl wie noch 
nie iu feinem Leben gefühlt, meun nicht die Dame 
pejagt hälte, daß ſie nur bis Breslau fahre, um 
dort Verwandte zu beſuchen. ‚ : 

Es war Neumann ſehr unangenehm, die an« 

nehme Meiſegeſellſchaft jo bald zu verlieren. 


Wir wollen ferner noch von ihm 


tionen fehlerhaft geweſen waren. Was ſollte er 


ges abging. Allerdings war dfefer Zug nur ein 

Perſonenzug, der erſt um 11 Uhr 11 Minu⸗ 

ten Abends in Breslau ankam, während der! 

Schnellzug ſchon um 9 Uhr 29 Minuten eintraf. 

Aloys beſchloß „in ſeiner Weisheit,“ in Breslau 

mit dem Kinde aus zuſteſgen, um daß Eintreffen 
der Mama auf dem Bahnhöfe zu erwarten. 

Das Kind wurde allerdings wieder ſehr un⸗ 
ruhig, und Neumann ſtrengte fein mathematiſches 
Hirn an, um das Kind zu unterhalten. Er er⸗ 
zahlte ihm von allerlei märchenhaften Geſchenken, 
die er ihm geben wolle, er behauptete ſogar, er 
würde Louys Vater werden; er trieb allerlei 
Allotria, fo daß feine Fetunde und ſelbſt der 
„olle Komet“ den er ausgerechnet hatte, eine dies 
biſche Freude daran gehabt hätten, d. h., wenn fle 
Zeugen geweſen wären. 


So kam man endlich nach Breslau. Neu⸗“ 
mann flieg mit Long aus und ging nach dem 
Warteſaal, Es wat ihm ganz angenehm, die. 
lange Reife nach Budapeſt unterbrechen zu kön 
nen, Ex nah ſich des Kindes natürlich nicht 
allein aus Menſchenfreundlichkeit an, ſondern weil, 
er daran dachte, wie herrlich es fein würde, wenn 
Lonys ſchöͤne Mama ihm ihren heißen Dank aus⸗ 
ſprechen würde, Wenn er an dieſen heißen Dank 
dachte, wurde ihm ganz heiß. Lony wurde aber 
[hr ungemütblich. Sie weinte und ſchrſe, und 
Neumann forderte fie mit etwas energiſchen 
Worten auf, ruhig zu fein, denn im Warleſaal 
wurde man auf dad weinende Kind bereits auf⸗ 
merkſam, Lony weinte darauf ſtil. vor ſich hin 
und erklärte auf Fragen, ſie ſel ſo ſehr müde, 

Das Kind, das gewiß gewöhnt war, ſehr 
zeitig ſchlafen zu gehen, that Neumann ſehr leid, 
und ſchließlich hatte er folgende geniale (7) Idee: 
Er wußte, daß ſich gegenüber vom Bahnhof das 
5 Eſſenbahu⸗Hotel befand. Er mußte fo wie 
fo In Breslau übernachten, er beſchloß alſo, nach 
dem Hotel zu gehen und ſich dort ein Zimmer 
geben zu laſſen. In dieſem konnte Lony vor, 
läufig ſchlafen, während er noch einmal nach dem 
Bahnhof ging und hier das Eintreffen von Lon ys 
Mamma erwartete, 

Dieſe Idee war ſa ſo unpractiſch wie mög ⸗ 
lich, aber Aloys Neumann war alles in der Welt, 
nur nicht ein practiſcher Menſch. r 

Er rief einen Gepäckträger, der fein Haudge 
päd nach dem Hotel brachte; er nahm die weſ⸗ 
nende Lony auf den Arm und ging nach dem 
Hotel. Unterwegs machte er dem Kinde in höchſt 
logiſcher Weiſe klar, daß es keine Angſt zu 
haben brauche, aber er ſprach dabei etwas ener⸗ 
giſch und ſchüchterte dadurch die Kleine noch, 
mehr eln. } x 

Er ließ ſich im Hotel ein Zimmer geben 
und ging ſofort nach demſelben. Alg, er Lony zu 
Beit bringen wollte, fiel es ihm erſt ein, 3 et 
von dieſer Manipulation. gar keine Ahnung habe, 
Er hätte nicht einmal bebe wle er der Klei⸗ 
nen die Kleider auszuziehen habe. Er klingelte 


nach dem Stubenmädchen und. ſagte dleſem; 


„Bringen Sie die Kleine zu Bett! Ich muß 
noch einmal fort und komme nach elf Uhr 
wieder.“ ; 

Das Stuben mädchen ſah ihn etwas erſtaunt 
au, Neumann beachtete dieſes nicht, ſondern glag 
nach dem Bahnhofe zurück. 5 ö 


Auf dem Ferie e trank Neumann im 
Martefanl noch elne Flaſche Wein, und ſelne 
Gedanken beſchäftigten ſich ſehr, ſehr lebhaft mit 
der Befigeriu der beiden braunen Augenſterne. 
Aleys kam zu der Ueberzeugung, daß die Stern⸗ 
guckerei bei der Dame viel intereſſanter ſei, als 
auf der Berliner Steruwarte, ein Gedanke, den 
er noch vor vierundzwanzig Stunden als eine 
Frivolltät betrachtet hälte, a 2 
Der Zug um 11 Uhr 11 Minuten kam, 
aber mit ihm icht Lonye Mutter. Neumaun 
gerleih in einige Verlegenheit, er war mit ſeinem 
Latein zu Ende, er ſah ein, daß feine Dispoſi⸗ 


nun mit Lony anfangen 7 Ihre Verwandlen 
konnte er in Breslau nicht aufſuchen, denn das 
Kind wußte keinen Ramen und ſprach nur von 
„Tanze Lina“, Maumann ging nach dem Hotel 
zurück, Unterwegs kam ihm ein obſcheulicher 


D 


Gedanke. Er hatte von Frauen geleſen, die ab⸗ 
ſichtlich Kinder ausſetzen, ſie vergeſſen, auf Sta⸗ 
tionen, in Eiſenbahnzügen, um fie 108 zu were 
den.... Nein, nein, es war nicht möglich! 
Nein, dieſe ſchöne Frau mit den ſchönen Augen 
war keine Schwindlerin | 5 

Als Aloys in das Hotel kam und ſich vom 
Portier den Zimmerſchlüſſel geben laſſen wollte 

‚er war ja der Ueberzeugung, daß Lony 
in tiefem Schlafe liege... bat ihn der Portier, 
in das Bürcau des Hotels treten zu wollen. Hier 
ſah Aloys plötzlich einen Polizeilieutenant und 
einen Wachtmeiſter vor ſich. Auch der Hotelwirth 
war anweſend. 

„Mit wem habe ich die Ehre? fragte der 
Polizeioffleier. 

„Mein Name iſt Neumann!“ 

Der Name Neumann iſt nun an und für 
ſich nichts Verbrecheriſches, wenn aber auf eine 
polizeiliche Frage Jemand ſagt, e heißt ſo, ſo 
iſt das, gelinde geſagt, eine Unverſchämtheit, denn 
Neumann iſt ebenſowenig ein Name wie Müller, 
Meyer, Schulze oder Cohn. 

Haben Sie eine Lealtimation!“ 


Alohs hatte alles Mägliche bei ſich, ſogar N 


den, Hausſchlüſſel von der Berliner Wohnung, 
aber keine Legitimation. 

„Wohin reifen. Sie 1" 

Neumann zeigte fein, Rundreſſebillet. 
N „Ah, nach den Balkanländern. Ich verhafte 


Sie, 
Wenige Minuten ſpäter ſchritt der Sprach ⸗ 


loſe zwiſchen den Beiden Polizeibeamten der 
Wache zu, 

Neumann wurde ſofort einem Verhör unter⸗ 
worfen. 


Er war kaum im Stande, feine Perſonalien 
anzugeben und zu fragen! Weöhalb bin ich ver» 
haftet 9 

„Wegen Vergehen 
Reſchaſtrafgeſeßbucheg.“ 

Als Aloys darauf erklärte, daß ihm dieſer 
Paragraph unbekannt ſel, las ihm der Polizei⸗ 
Uleutenant vor: Wer eine minderjährige Person 
durch Liſt, Drohung oder Gewalt ihren Eltern. 
oder ihrem Vormnnde entzieht, wird mit @es 
fängnig und, wenn die Handlung in der Abſicht 
geſchieht, die Perſon zum Beiteln oder zu gewinn⸗ 
füchtigen Zwecken zu gebrauchen, mit Zuchthaus 
bis zu zehn Jahren beſtraft.“ 

Als Aloys von zehnjährigem Zuchthaus hörte, 
begann er derartig mit den Zähnen zu kloppern, 
daß man glauben konnte, einer der berüchtigt ⸗ 
ften Berliner Trommelvereine 
tungsfeſt. 

Dieſes Zähneklappern galt keiminaliſtiſch für 
verdächtig. 

er Polizeibeamte erzählte nun dem armen 
Neumann, wie Lony in ihrer Angſt vor dem 
fremden Manne, der fie wiederholt energiſch zur 
Ruhe gewleſen und ſogar anzeſchrien halte und 
in ihrer Bangigkeit nach der Mutter, das Stu⸗ 
benmädchen um Hilfe gebeten und dleſer andere 
traut habe, der Herr ſel nicht ihr Vater, fondern 
habe ſie ihrer Mutter genommen. 

Hotel⸗Stubenmädchen haben ſtets eine leb⸗ 
bafle Phantaſie. Auch dieſe Hotel⸗Mafd witterte 
fofort einen Fall von „Kindes raub“, fie benach⸗ 
richtigte den Wirth, diefer die Pollzei. Diefe 
verhörte Louy, und deren wahre Ausſagen, wie: 
daß ihr der fremde Herr Zuckerwerk gekauft, ihr 
märchenhafte Schätze verſprochen, genügten ſchon, 
um den Unglücksraben Aloys zu belasten. Dazu 
kamen die Uebe treibungen, die Lony, wie jedes 
neängftigte Kind, vorbrachte, z. B. der fremde 
Mann habe gedroht, es todtzuſchlagen, wenn es 
nicht ruhig fei, u. . w. Vor Allem aber ver⸗ 
dächtigte das Rundxeiſebillet nach den Balkan⸗ 
ſtagten den Inhaber. In jenen Städten iſt näm⸗ 
lich der gefegnete Ort, des ſchändlichſten Kin. 
derhandels, und nach dorthin lautete die Rei⸗ 
ſeroute u... 

Aloys Neumann erklärte, er ſel unſchuldig, 
wie ein neugeborenes Kalb, er 11 wie er 
niit dem Kinde in dem Wagen allein geblieben 
ſei und die Abſicht gehabt habe, Lony wieder 
ihrer, Mukter auszuliefern, wie dieſe aber nicht 
angekommen ſei. ö 

„Sie lügen," erhielt er höflicher zur Ank⸗ 
wort, „wenn Sie ein Stück Gepäck eines Rei⸗ 
ſenden im Coupee finden, ſo dürfen Sie ſich 
ſolches nicht aneignen, ſondern müſſen es der 
Station. abliefern. Nehmen, Sie eh doch, ſo 
werden Sie wegen Diebſtahls ah Hätten 
Sie mit dem Kinde ehrliche Abſichten gehabt, 
und wäre das wahr, was Sie erzählen, ſo hätten 
Sie das Kind dem Schaffner übergeben müſſen, 
und dieſer hätte es im Stotionöblireau untekge⸗ 
bracht. Dort iſt auch der Ott, wo zuerſt von 
den Angehörigen des Kindes nach demſelben ge⸗ 
forſcht wird, Das haben Sie nicht gelhan. 
Sie wollten das Kind 
bringen.“ 

Aloys, wurde abgeführt und hatte nun in 
feiner, Iſolirzelle Gelegenheit, an zwei braune 
Augenſterne zu denken.. 
ir! Das kommt davon, wenn man unpraktiſch 
tl n 3 
Die Mama Lonys hieß Frau Werner und 
hatte in Sagan ſich beim Telegraphieren verſpä⸗ 


gegen Parapraph 235 des 


feiere "fein Stif⸗ 


tet. Sie kam auf den Perron, als der Zug ge⸗ 


rade zum Abfahren pfiff. Sie ſtieg auf's Ge⸗ 
ralhewohl in ein Coupee zweiter Claſſe, um noch 
mitzulommen, und erſt als der Schaffner ihr 
Billet abforderte, entdeckte ſie, daß ſie nicht in 
dem Breslauer, ſondern in dem Kottbuſer Zuge 
ſaß. Sie konnte nach Sagan erſt um Mitter⸗ 
nacht zurück und erſt am Morgen des nächſten 
Tages in Breslau ſein. Sie ſagte ſich, der 
freundliche Reiſegefährte werde fo verſländig ſein, 


ſtehlen und bei Selte 


das Kind in Breslau der Station zu übergeben, 
da er das Reiſeziel deſſelben kannte. Frau Wer⸗ 
ner telegraphirte alſo an ihre Verwandten in 
Breslau, ſie ſollten das Kind aus dem Stations⸗ 
büreau des Centralbahnhofes abholen, da ſie erſt 
Morgens ankäme, Die Verwandten eilten auch 
nach dem Büreau, aber fanden natürlich Lony 
dort nicht vor. Am nächſten Morgen kam Frau 
Werner etwas übernächtig in Breslau an, fand 
ihre Verwandten auf dem Bahnhof und erfuhr 
die Schreckens nachricht, daß Lony nicht da ſei, 
Nun wurde die Polizei requirirt, und nach vielem 
Telegraphiren und Hin⸗ und Herfahren in Bres⸗ 
lou waren um Mittag Frau Werner, Lony und 
der aus dem Gefänauiß entlaſſene „Kindesräuber“ 
Aloys Neumann wieder vereinigt. 

Wir Paliner Freunde Neumanns hatten 
acht Tae Iviter einen mordiöfen Doppelſchreck, 
Aloys meld te uns: erſtens, daß er noch nicht 
weiter als bis Breslau gekommen ſef, zweitens, 
daß er ſich mit einer uns gänzlich unbekannten 
Frau Werner verlobt habe. 

& find die Aſtronomen! 


Napoleon I. und die Frauen. 


Der Cullus Napoleons I, welcher feit eis 
ger Zeit in Frankreich, beſonders aber in Parſe 
blüht, hat nicht abgenommen, Er iſt wohl von 
den jüngſten Greigniffen etwas zurückgedrängt 
worden, dürfte aber um fo mehr wieder aufkonts 
men, als die verworrenen Zustände die Sehnſucht 
nach einer feſten Hand, fei es 11 einem Dictas 
tox oder einem Imperator, wachrufen. Der Cul⸗ 
tus Napoleon, hat Anlaß zu einer ganzen Reihe 


von Publicatlogen und Dichtungen, z. B. auch 


„Madame St, Gene,“ gegeben, und der „Figaro“ 
war es, der in den Arkikeln feines Supplement 
litéraire manches neue Licht über den großen 
Corſen verbreitete. Nicht nur feine Reglerungs⸗ 
handlungen wurden in ihren geheimſten Gedanken. 
bloßgeleg, ſondern auch feine intimſten perſön⸗ 
lichen Verhälkniſſe, und Napoleon müßte kein 
Franzoſe geweſen fein, wenn bei dieſer Nachſpü⸗ 
rung nach jedem feiner Tritte und Schritte nicht 
auch ſein Verhältniß zu den Frauen in intereffan, 
ter und wohl auch pikanter Weſſe in das breiteit, 
Licht der Oeffentlichkeſt gezogen worden wäre 
Friedrich Maſſon hat ſich der Aufgabe unte, zo, 
gen, Napoleon in dieſer Beziehung zu ſchildern, 
und es ſſt ihm dies in unterhaltendſter Weiſe nes 
lungen. Ob Alles, was ex ſagt, vor den ktiti⸗ 
(hen Augen des eruſten Geſchichtsforſchers, wenn 
ch einer die Mühe nehmen wollte, dag Thema 
zu behandeln, beftehen würde, bleibe dahingeſtellt. 
Wir glauben kaum, daß dies feine Abſicht geweſen 
iſt, aber das, was er mittheilt, iſt jedenfalls ſo 
amuſant und beruht im Allgemeinen auch auf 
Thatſachen, daß feine Schilderung dem bekannten 
Bilde des franzöſiſchen Cäſars noch einige recht 
menſchliche Lichter aufſeh . 

Noch in jüngſter Zeit gat die intime Litera- 
tur über Napoleon elne Bereicherung erfahren 
durch die Veröffentlichung eines Briefes an eine 
jüngft verſtorbene Frau, die ſich 1812 ‚Napoleon 
in Rußland an den Hals warf. Das iſt ſa bei 
allen dieſen Freundinnen der Fall geweſen. Wenn 
man auch die leichten Sitten unter dem Convent 
und dem Dixectorium berückſichtigt, ſo erfüllt es 
doch mit einem gewiſſen Abſcheu, wie Napoleon 
mit dieſen Fra uen, die er erhob, die er zu Das 
laſtdamen oder Schauſplelerinnen machte, die er 
nach Belieben verheirathete, vor Allem aber immer 
reich beſchenkte, verkehrte, Wenn man annehmen 
könnte, daß Napoleon die Welt verachtet habe, fo 
müßte die Art und Weiſe, wie ſich die Kranzöfin« 
nen und Andere um 5 Gunſt bewarben, gewiß 
dieſe Verachtung in ihm beſtärkt haben. Und doch 
war er von Natur aug zu dieſer Behandlung der 
Frauen gar nicht angelegt. In dem Buche wird 
ein Tagebuchblatt von ihm veröffentlicht, das das 
Gegenthell beſagt; ed werden Epiſoden aus jeis 
nem Leben erzählt, die ihn als einen ſchwärmerk⸗ 
ſchen Liebhaber zeigen, auch noch in dem Alter, 
als er ſchon begonnen hatte, die Leiter des Nuhr 
mes zu erſteigen. 5 
Wilr konnen hier natürlich nicht auf alle 
unwürdigen Liebſchaften und Lialſons Napoleon's 
eingehen, das würde zu weit führen, aber aus 
feiner Jugendzeit wollen wir hier ein Bild her⸗ 
setzen) das des poetijchen Reizes nicht entbehrt, 
Bevor Napoleon in ſeiner Eitelkeit ſich in Jo⸗ 
ſefine Beauharnals verliebte und mit ihr ſich ein 
Relief zu geben ſuchte, das er freilich ſpäter wicht 
mehr brauchte, hatte er eine echte Liebſchaft mit 
der Schwägerin ſeines Bruders Joſeph, mit 
Doſicee Clary. Hier war von roher Sinnlichkeit, 
wie ſie ſpäter, ſchon kurz nach ſeiner Verbelra⸗ 
thung mit Joſefine und nach den unzweideutigen 
Biwelfen ihrer Untreue, bei ihm hervortrat, nicht 
die Rede, hier war alles idylliſches Schäferſpiel 
und dieſes Stillleben hätte gewiß auch zu elner 
Heirath geführt, wenn die Pariſer Frauen mit 
ihrer Koketterie nicht geweſen wären. 

Napoleon war 25 ¼ Jahre alt, als er ſich 
in Marſeille bei ſeinem Bruder Joſeph befand. 
Dieſer war mit einem Mädchen, Julie Clary 
verheirothet. Hier, in der Familie ſeines Bru⸗ 
der, lernte er die Schweſter feiner Schwägerin 
kennen. Deſirse Clary war ein 0 junges 
Mädchen von 16 Jahren. Mit ihr ließ ſich der 
junge Officer in eine Liebelei ein, die er wohl 
werft als einen Zeitvertreib anſah, die aber Dis 
tee von Anfang an ſehr ernſt nahm. 4 
„O, mein Geliebter, ſchrieb fie ihm, „nimm 
Deine Tage wohl in Acht und Du wirſt auch die 
Deiner Eugenle erhalten, welche ohne Dich nicht 
leben kann.“ .. „Gedenke Deſſen, was Du mik 


he 
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geſchworen haſt, wie ich den Eid zu halten ge⸗ 


denke, den ich Dir ablegte.“ 


Dieſe zärtlichen Briefe, dieſe unerkünſtelten 
Herzensergüſſe „Eugenies“ find in der Urſchrift, 
65 Jahre, nachdem fie geſchrieben waren, unter 
den Papieren der Schreiberin, welche ſie wie Re⸗ 
liquien aufbewahrt hat, gefunden worden. Der 
Mode der damaligen Zeit entſprechend, hatte 
Fräulein Clary, welche in ihrer Familie Defiree 
gerufen wurde, ſich für ihren Geliebten in Euge⸗ 
nie umgetauft; für ihn allein wollte ſie einen 
Namen haben, den Niemand kannte, den keine 
anderen Lippen ausſprachen. 

Damals, in jenen grauenhaften Tagen, da 
allerwärts der Tod die Menſchen anſtarrte, Tod der 
einzige Gedanke war, wurde bei den Frauen die Liebe 
zur Religion: fie iſt damals zu einem heiligen 
Cultus geworden — die Liebe war das Einzige, 
was von der civiliſirten Welt übrig geblieben war. 

Die Bekanntſchaft zwiſchen Deſiree Clary 
und Napoleon Bonaparte datirt vom Januar 
oder Februar 1795. Die Verlobung — falls 
eine ſolche in aller Form ſtattgefunden — müßte 
auf den 20. April, den Tag, an welchem der Ge⸗ 
neral nach Paris abreiſte, fallen; Joſeph und 
feine Frau Julie hatlen das Heirathsproſect ges 
fördert, und innerhalb der Familie Clary war 
keinerlei Widerſpruch zu befürchten. Der Vater, 
dem man die Worte in den Mund legt, er habe 
an einem Bonaparte in ſeiner Familie genug, 
war am 20. Jauuar 1794 geſtorben. 

Doeſirce's Alter bot kein Hinderniß; es ge⸗ 
hörte damals zu den Seltenheiken, daß ſich die 
Damen ſpäter als mit achtzehn Jahren verhelra⸗ 
theten, und nach dem eben entworfenen neuen 
Codex ſollte das heirathsfähige Alter der Frauen 
ſchon mit dem dreizehnten Lebensjahre beginnen. 
Was die ſonſtigen Umſtände ; betrifft, fo hätte 
Deſiree am Ende den jüngeren Napoleon Bona⸗ 
parte, der doch Brigadegeneral war, noch eher 
heirathen können, als ihre Schweſter Julie den 
ülteren Joſeph Bonaparte, der ſtellungslos wax. 

Napoleon, der im Mat’ in Paris eintraf, 
überall ſchlecht empfangen wurde und ohne alle 
Geldmittel war, hatte ſich an dieſe Heirath mit 
all' ſeinen Hoffnungen geklammert. Kam fie 
nicht zu Stande, ſo blieb ihm, wie er meinte, 
nichto Anderes übrig, als in kürkiſche Dienſte zu 
teien. Selbſt als feine Lage ſich einigermaßen 
zu beſſern begann und er vom Wohlfahrts- Aus⸗ 
ſchuſſe bei den Kriegs⸗Entwürfen verwendet wurde, 
fühlte er doch immer, wie ungewiß und von wie 
qweifelhafter Dauer feine, zufällige Verwen⸗ 
dung ſei. Deſiree allein wäre im Stande, ihn 
feiner Lage zu, entreißen, und er drängt fortwäh- 
rend ſeinen Bruder Joſeph, ihm eine beftimmte 
Antwort zu erwirken; Defirce fteht im Briefe 
well mit ihm, fie bittet ihn um fein Bildniß, 
er läßt es anfertigen und schickt es. Doch wo ift 
fie mit einem Maler Iſt ſie mit ihrer Schweſter 
und ihrem Schwager in Genua! Sie läßt nichts 
mehr von ſich hören. „Man muß, jo ſchreibt er, 
„um nach Genug zu kommen, wie es ſcheint, den 
Lethe paſſtren.“ Deſiree iſt die „Schweigſame“, 
der er immer den Vorwurf macht, daß ſie nicht 
schriebe. Mlößlich aber dringt er auf eine „def ⸗ 
nitive“ Antwort. Joſeph ſoll, mit dem Bruder 
Doſirée's ſprechen. 
und dann iſt es fertig.“ 

Am andern Tage, ohne die Ankunft feines 
Briefes in Marſellle nur allzuwarten, ſchreſbt er 
ſchon wieder: „Ich erwarte die Antwort mit 
Ungeduld : jetzt heißt eg biegen oder brechen.“ 
Darauf geht ein voller Monat hin, es werden 
Worte der Erinnerung ausgetauſcht — ſonſt nichts. 
Wie ging das zu? 

Jwiſchen Napoleon und dem kleinen Fräu⸗ 
lein in Marſellle — es war kaum hübſch zu 
nennen, hatte aber ewas Feſſelndes, etwas Pie 
canteß mit ſeinen ſchwarzen Brauen, ſeinen ſauf⸗ 
ten, Augen, ſeinem etwas aufgeworfenen Naschen, 
ſeinem lächelnden Munde, feinem ſiltſamen, zus 
rüͤckhaltenden und doch anſchmiegenden Weſen — 
zwiſchen Deſirbe und den General hatte ſich Paris 
geſchoben, das unbekannte Paris, in welchem Nas 
poleon eben auftauchte mit ſeinen ſchiefgelaufenen 
Stiefeln, „feiner ſchäbigen Uniform und ſeinem 
Gefolge von zwei Hungerleidern von Adjutanten: 
Paris mit ſeiner aus Eleganz, Grazie, Täuſchun⸗ 
gen und Blendungen aller Art zuſammengeſeßten 
Frauenwelt. 
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„Theile mir das Reſultat mit! 


„Hier allein,“ ſo ſchreibt Bonaparte, „unter 
allen Orten der Erde, nur hier verdienen die 
Frauen, das Steuer zu führen ... Eine Frau 
bedarf nur eines Aufenthaltes von ſechs Monaten 
in Paris, um zu wiſſen, was ihr gebührt und 
welcher Art ihre Herrſchaft iſt.“ Einige Tage 
fpäter: „Die Frauen, deren es in Paris die 
ſchönſten der ganzen Welt giebt, werden hier zu 
einem Mittelpunct der wichtigſten Angelegenheiten.“ 

Gewiß, es find die ſchönſten der Welt — 
ja wohl, die ſchönſten! Dieſe Frauen von dreißig 
und fünfunddreißig, von vierzig Jahren ſogar, 
bewandert in der Kunſt, Liebe einzuflößen, mehr 
als in der, ſelbſt zu lieben — und der junge 
General, der nichts anzubieten hatte als ſeine 
Hand, bot dieſe der Reihe nach den Damen: de 
Permon, de la Bouchardie, de Lesparda an und 
wartete inzwiſchen, daß der Vendemigire heran⸗ 
komme und Madame de Beaufarnais ihn beim 
Wort nähme. Und Joſefine von Beauharnais, 
die 32jährige Creolin, Wittwe eines guillotinirten 
Edelmanns, nahm den 26jährigen Brigadegeneral 
Napoleon Bonaparte ganz gefangen. Ihre Kunſt, 
ſich ſchön zu machen, nahm der kleine ſchmächtige 
Mann für echt, ihr Weſen, ihr Benehmen ent⸗ 
zückten ihn und der Name berauſchte ihn, ihn, 
der ſpäter mit allen Mitteln den alten Adel an 
feine Fahnen zu ketten ſuchte, ihn, der ſich ſelbſt 
ſpäter Neffe Ludwig's des XVI. nannte. Am 18. 
Marz 1796 fand die Vermählung zwiſchen ihm 
und Joſefine, der Mutter des Lojährigen Eugen 
und der 13jährigen Hortenſe Beauharnais, ftatt. 

Für Deſiee gab es nur noch Schweigen, das 
vollkommenſte Schweigen; eine Klage läßt ſich 
von dort vernehmen, 10 ſanft, ſo zärtlich, daß, 
fie in den Ohren klingt wie eine Harfe, die man 
zerbricht. 

„Sie haben mich unglücklich gemacht für den 
Reſt meines Lebens“, ſchreibt ſſe, „und ich bin 
ſchwach genug, Ihnen zit verzeihen. 
alſo verheirathet! Es iſt der armen Eugenie nicht 
länger erlaubt; Sie zu lieben, au Sie zu denken 
.. Mein einziger Troſt iſt jetzt, zu wiſſen, daß 
Sie von meiner Treue überzeugt find, mein eins 
ziger Wunſch — der Tod. Das Leben iſt für 
mich eine furchtbare Dual, ſeit ich es Ihnen nicht 
mehr weihen kann. Sie verheirathet! Ich kaun 
mich nicht in dieſen Gedanken finden, er lödtet 
mich .. . ich kann's nicht überleben, Ich werde 
Ihilen den Beweis liefern, daß 2 meinen Ver⸗ 
bindlichketten treu bin, troßdem Sie die Bande 
zerriſſen haben, welche uns einten: ich werde nie 
einem Anderen angebören, werde mich nie ver⸗ 
mählen. Ich wünſche Ihnen alles mögliche Glück 
und Gedeihen in Ihrer Ehe, daß die Gattin, 
welche Sie erwählten, Sie ſo glücklich mache, wle 
ich es mir vorgenommen hatte und wie Sie es 
verdienen, Aber inmitten Ihres Glückes vergeſſen 
Sie Eugenſe nicht und beklagen Sie deren, 
Schick fal.“ 4 

Für Napoleon, der zu vergeſſen unfähig war, 
mußte dieſe Liebe, die er in höherem Grade eins 
gefloͤßt hatte, als er fie ſelbſt empfand, in ihrer 
Erinnerung ſehr ſchmerzlich ſein; ohne es ſelbſt 
gewahr zu werden, hatte er ſich von einer Kin⸗ 
derei zu einem ehrgeizigen Vorhaben hinziehen 


leſſen, um ſchließlich ein junges Madchenherz zu 


brechen. 

Es hat den Anſchein, als habe er ſein gan⸗ 
zes Leben daran gedacht, ſich Verzeihung zu er⸗ 
wirken für ſein damaliges Handeln. Seit dem 
Jahre 1797 beſchaftigt ihn unaufhörlich der Ge» 


danke an eine vortheilhafte Verheirathung Deſiree s, 


welche damals, im November, mit ihrer Schweſter 
und ihrem Schwager in Rom war, wo letzterer 
als Geſandter der franzöſiſchen Republik bei 
Pius VII. fungirte. Bonaparte übergiebt dem 
General Duphot, der nach Rom geht, ein war⸗ 
mes Empfehlungeſcheiben, nennt ihn einen aus⸗ 
gezeichneten Offieker und bezeichnet eine Verbin⸗ 
dung zwiſchen ihm und Dejiree für wünſcheng⸗ 
werih und überaus vortheilhaft. Duphot gefällt 
auch, ſeine Verlobung mit Deſiree ſteht bevor 
— da fällt er dem Attentat vom 28. December 
zum Opfer, Deſirees's Robe iſt beſpritzt mit dem 
Blute ihres zukünftigen Gatten! 

Endlich, nachdem ſie verſchiedene Partien 
ausgeſchlagen ‚Hatte, erklärt fie ſich — Napoleon 
war auf ſeinem Zuge in Egypten — bereit, dem 
General Bernadotte zum Altar zu folgen, dieſem 
uneiträglichen Jakobinet, dieſem Schulmeiſter, 
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dieſem Bearner, der vom Gascogner weder die 
lebhaften Alluren noch den ſchlagenden Witz hat, 
deſſen berechnende Schlauheit ſich in ſtetem Dop⸗ 
pelſpiel zeigt, der die Stael für die bedeutendste 
Frau hält, weil fie die pedantiſchſte von allen iſt 
— der ſeinen Honigmond damit hinbringt, ſeiner 
jungen Frau Abhandlungen zu dictiren. Von 
Kairo aus, wohin die Nachricht von der Ver⸗ 
mählung Deſirees gelangt, ſchreibt Napoleon, dem 
dieſe Wahl nur mißfallen kann, denn Bernadotte 
war ihm ſtets feindlich geſonnen, und beglück⸗ 
wünſcht die junge Frau. 

Von ihr kam, als er aus Egypten zurück⸗ 
gekehrt war, das erſte Biltgeſuch: fie wünſchte, 
Bonaparte möchte ihren eben geborenen Sohn 
über die Taufe halten — einen Sohn! Bona⸗ 
parte hatte keinen — ſeinen ſehnlichen Wunſch 
zu erfüllen, verſagte ihm das Geſchick. Deſiree, 
als wolle fie ſich an der rächen, welche fie jo 
gern die „Alte“ nannte, an Joſephine, welche ſie 
haßte, ſchmückte fi mit dem Stolz der Mutter, 
und Bonaparte, der damals ganz hingegeben war 
an Oſſtan e Muſe, giebt dem Täufling den Nas 
men „Oskar“. 

„Wenn Bernadotte“, fo ſagte jpäter Napo⸗ 
leon, „Marſchall von Frankreich, Prinz von Pon⸗ 
tecorvo und König wurde, ſo hat er das einzig 
und allein ſeiner Heirath zu verdanken. .". . 
„Seine ſchlechten Streiche während des Kaiſer⸗ 
reichs find ihm ſtets aus demſelben Grunde ders 
ziehen worden.“ 

Später, als der kaſſerliche Hermelin Napo⸗ 
leon ſchmückte, machte er Bernadotte zum Mare 
ſchall von Frankreich machte ihn zum Chef der 
achten Cohorte der Ehrenlegion, ernaune ihn zum 
Präfidenten der Wahlkötperſchaft im Departement 
Vaucluſe u. ſ. w. Ihretwegen verlieh er ihm eine 
Rente von 300,000 Frez. und ſchenkte ihm 
200,000 Fres. in baarem Gelde, nebſt dem ſou⸗ 
verainen Fürſtenthume Pontecorvo. Um ihret⸗ 
willen verzeiht er ihm ſein Betragen bei Auer⸗ 
ſtädt, bei Wagram, bei Walcheren, verzeiht ihm 
wer ſtrategiſche Schnitzer, endlich eine Ver⸗ 
ſchwörung, bei der Bernadotte, Boliche, Talleyrand 
in Gemeinſchaft mit den Roypaliſten opetiren und 
bei der es ſich um die Rückkehr Ludwig's „des 
Erſehnten“ handelt. 

Napoleon hat für“ Deſiree alle möglichen 
Aufmerkſamkeiten, welche unerklärlich wären, wenn 
man ihren Grüne nicht in dem lebhaften Wunſch 
ſuchen müßte, Verzeihung zu finden. Als Ber⸗ 


nadotte bei Spänden verwundet wurde, ſchreibt 


ihm Napoleon, nur um ihm zu ſagen, wie ſehr 
er ſich freue, daß Mme. Bernadotte dei ihm jet 
und um hinzufügen: „Sagen Sie, ich bitte, der 
Frau Marſchallin tauſend Artigkeiten in meinem 
Namen und fügen Sie einen ſanften Vorwurf 
bei, daß ſie mir über die Vorgänge in Paris 
kein Wort mitgetheilt hätte, ich behielte mir vor, 
mich darüber perſönlich mit ihr außein⸗ 
anderzuſeßen bei unjerem erſten Wiederſehen.“ 

Für fie hebt er einen von den drei pracht⸗ 
vollen Pelzen auf, welche nach den Tagen von 
Erfurt ihm Kaiſer Alexander geſchenkt hatte. So 
hat er bei jeder Gelegenheit eiwas Koſtbares für 
ſie bereit. — bei Hofe erſchien fie gar nicht, denn 
ſte haßte, wie geſagt, Joſephine und alle Beau⸗ 
harıteis — bald waren es ſchöne Vaſen von 
Scored-Porzellah, bald Gobelins. 

Als Bernadotte Kronprinz von Schwedrn 
werden ſollte, war dies nur möglich durch die 
wohlwollende Neutralität, welche Napaleon beo, 
bachtete. Wenn manchen Leuten die Polüik Na, 
poleon's hier dunkel und verſchleiert erſcheint, fo, 
meint Maſſon, brauchen ſie nur ſein Herz in 
Berechnung zu ziehen, und fie werden Alles bee 
greifen: die Dame, die ihn jo lebhaft intereſſirte, 
als Königin, ſeinen Pathen als königlichen Prin⸗ 
zen zu wiſſen — das war ein Ruhm, der ihm 
den Kopf benahm. 

Er beſtimmt eigenhändig die ‚geringiten Kleie 
nigkeiten für die Abſchledsandienz Deftree'd als 
Pelnzeſſin von Schweden beim kaiſerlichen Hoſz 
er beſchenkt Bernadotte und ſeine Privatſchalulle 
mit einer Million und verleiht dem Bruder einen 
Titel und eine Dotation. 

So hat er gewiß das vollſte Recht, an 
Deſiree zu ſchreiben: „Sie müſſen ſeit lange 
ſchon davon überzeugt ſein, daß ich Ihnen und 
Ihrer Familie das lebhafteſte Intereſſe entgegen ⸗ 
bringe.“ 1 
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Vier Monate ſpäter hatte Bernadotte ſich 
in's Einvernehmen mit Rußland geſetzt, um ge⸗ 
gen Napoleon zu operiren; weniger als ein Jahr 
ſpäter deuten die Beziehungen zwiſchen Frankreich 
und Schweden auf einen baldigen Bruch hin! 
Defirse, welche ſich nur widerwillig zu einem 
kurzen Aufenthalte in Stockholm beguemt hate, 
ſagte: ich dachte, Schweden wäre ſo etwas wie 
Pontecotvo, ein Gediet, deſſen Titel wir anneh⸗ 
men, Döfiree beeilte ſich, in ihr Palais der Rue 
d' Anjon zurückzukehren. 

Daraufhin ſchrieb Napoleon mit aller nur 
erdenklichen Vorſicht an den Miniſter des Aeußern, 
dem ſchwediſchen Geſandten leichthin zu bemerken, 
daß es dem Kaiſer nicht lieb wäre, die Kron⸗ 
prinzeſſin nach Frankreich zurückgekehrt zu wiſſen, 
ohne zuvor die Erlaubniß dazu erhalten zu haben; 
daß dies etwas völlig Ungebräuchliches wäre, und 
wie ſehr er bedauere, daß die Prinzeſſin unter 
den obwaltenden Verhältniſſen ihren Gemahl vers 
laſſen hätte. Doſirée ließ ſich dag nicht anfech⸗ 
ten; ſie bleibt ruhig, wo ſie iſt. Im November, 
kurz vor Ausbruch des Krieges, ſchreibt der Kai⸗ 
fer abermals. Cambarsres muß ſich zur Köni⸗ 
gin von Spanien (Julſe Clary) verfügen, um 
ihr zu fagen, der Kaiſer wünſche, daß ihre 
Schweſter, die Kronprinzeſſin von Schweden, nach 
Schweden zurückkehre, es ſei durchaus unpaſſend, 
daß fie ſich zur Zeit in Paris aufhalte, 

Es iſt nichts zu machen: D ſiree bleibt; ſie 
beſtellt nach wie vor ihre Toſletten bei Leroy, 
empfängt ihre Bekannten und Halt offenes Haus. 
Sie beſucht mit ihrer Schweſter die Bäder, geht 
nach Anteull, nach Paris zurück, als ob gar nichts, 
pajfixte. Ja, es kommt ihr höchſt ſonderbar vor, 
daß die Franzosen, welche fie. empfängt, ſich ex⸗ 
lauben, den „eis devant“ Marſchall von Frankreich, 
der zum Obergeneral der combinirten Armeen 
im Norden Deulſchlands geworden war, zu tadelit, 
Gut unterrichtete Perſonen wollen wiſſen, daß, 
wenn fie auch Napoleons, dringende Ermahnungen 
an Bernadotte beförderte, fie zugleich auch mehr⸗ 
fach die Vermittlerin zwiſchen Bernadotte und 
Fouchee⸗Talleyrand wurde. 

Wenn es erwieſen wäre, daß Doeſirse die 
Schwäche des Kaiſers für fie derartig mißbraucht 
hätte, daß fie wiſſentlich zwiſchen Verſchwörern, 
die einander von Alters her gut kannten, ein 
Bindeglied abgab — ja, was ſollte man dann 
wohl von ihr halten? Es iſt beſſer anzunehmen, 
daß ihre große Vorliebe für Paris fie dort zurück⸗ 
hielt, auch mochte fie wohl ihre Schweſter, ihre 
Nichten, ihre Bekannten nicht gern, verlaſſen, ihre 
Getbohnheiten nicht aufgeben, > 

Sie war in Paris 1815 während der Hundert⸗ 
tage: am 17. Juni, vor der Schlacht von Belle» 
Alliance, beſtellte fie. bei Leroy ein Nankin⸗Reükleid 
und ein Morgengewand von Thibet mit Valenelenner 
Spitzen 

Jetzt war es 
hatte! 

Im Jahre 1829 erſt ſiedelte Döſiree Clary, 
vermählte Bernadotte, Königin von Schweden, 
nach Schweden für immer über, und dort ſtarb 
ſie am 10. December 1860, 
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— „Der Stein der Weiſen“ eröffnet ſein biedmas 
Tiges (3.) Heft mit einer längeren gehaltvollen Abhandlung 
Ader das Thema, daß alle Kraft von der Sone ausgehe. 
Der reiche und hochintereſſante Stoff iſt ſehr üderſichlllch 
und delezrend grappiet. Hieran ſchließt ein Muay (mit 
inſtruettven Abbildungen) über den Sternhaufen im Sterns 
bilde des Hertules, weiter folgt eine von vielen Anſichten 
aus Itlano begleitete Beſcheeibung der jepigen Berhäinijje 
daſeldſt, welche das ſonſt fo romantijhe „Oran Gin! 
ducchaus nicht im ſchönſten Lichte erſchel en laſſen. Text 
und Bilder find gleich gehaltvoll. Ein zeitgemäßes Thema 
hat Ingenicue Birt in dein Aufſap „Die Berbauung des 
Wudbache im Oeblete der Eiſch“ (mit 4 Aobitdungen 
nach Photoraph en) beatbel et. Außer dleſen Beiträgen enr⸗ 
Hält das Daft noch eine angiehende Plauderei Aer „Farben, 
Harmonie“. Die „Kleine Mappe“ praſenti m ſich auch dag, 
mal in gewohnter Bielſeitigteln, mit 12 dacchwegs inte 
reſſanten Budern, Schllehlich nit zu erwähne, daß Die 
„Stadt plane ans allen Weluheilen“, welch auf den beiden 
Tuckchttigen Nmfglagfeiten publicitt werden, dis dum ö. 
Ratichen fortzeſchritten find, „Oer Stein der Weisen, (dl 
Hartieben's Belag, Wien] zeigt fd, alſo unermildlih in 
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in Watſchan, Nowoltptt At. 18, 1 
beragrigitzt hiermit, daß ein großer Trans- 
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we wazyatkich aptekgen 1 skla« 


conceſſtonwten Mal- Grtrükt und 
Vondons r Lellwa ug 


in auen Apoibeten und Droguenpanbs 
ungen zu Defunimen. 
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phon A ſchluß. Z. elſt aße Nr. 37, KelrphonıAnihlup. 


ausschließlicher Verkauf für Lodz eee, 
M. D. Epstein, Czenſtochau, 
für Czeuſtochau und Umgegend 
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E Hiermit habe ich die . die ergebenſte Anzeige zu machen, daß MP | 
1 b vom 1. Robember 1. J. hier, Widzewskaſtraße Nr. 36, % 
Ecke der F ee eine 


* * 
Maſchineubau⸗ 5 
15 e 1 
a eröffnet habe und dieſelbe ipreie für 16 
4 Bau der Appretur- und Färberei⸗Maſchinen, 

mie auch Trans miſſionen, Armaturen und Speiſepumpen und 19 
a deren Reparatur eingesihter habe, womit empfehle ich mich 


Hochach unge voll 19 
L. CHECHLINSKI. 
FEELETCHUTENEH NETTER 
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Hierdurch ma de ich dem g eyrten Pablitem von Lodz und Umgegend 0 
dle eigeb ne Anzeige, daß ich im Kaufe Bech told, P teifauerſtraßt Nr. 22, O 


0 2 Holen Deliknleffen-, Wein- und Spirituofen- 
8 Handlung, 
S verbunden mt Wein- und Scühftüksfube 


0 erdfinet babe und bitte um geneigten Zuſpruch, indem ich prompte B. die / 


O mung zuſt gert. 
Hochachtungzpell 
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iR enkmanrenfabrik un und N. Ahh Nel 2 


Fräntzl & Grundman, 
Warſchau, Fer Nr. 9 


Bogen-Lampen (enten Hansen); fg 
Mi el „ T ur N 

taaten patentiet Bogenlampen 
\ alt Seht & n 


Das Neueſte und Voll⸗ 


kommenſte der Jetztzeit. 
Eſſectvolles Licht be abſoluter Ruhe u- d Fleichmäßigteu bei 
conſtantem Leuchtpunkt. 
Für Stromſtärke von 2—25 Amp. —Reme Unterbrechung 
un N benſchluß. — Funetlontrt abſolut geräuſchlos Sale, leich 
Bedi rung der Lappe. —Clafacſie bid el ganteſte Musſtattung. 


Proſpecte und Preihiifen gratis und franco. (48 
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Bertretergefugt. 
Ausfuhrung von Maffen und elecirotegnifhen Bebarſtartiteln. 
Maſchinen und complete Eintichtungen für e e leder Att. 
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Einem geehrten Publicum von Lodz und Umgegend, befon- 
ders allen Herren Fabrikanten, Architecten u. Bauunternehmer 
machen wir hiermit die ergebenſte Anzeige, daß wir am hieſigen 
Platze auf der Skladowaſtraße (Praga) Nr. 111535, 
in der Nähe des Bahnhofes, eine 


Eisengiesserei 


verbunden mit . u. mech. Werkſtätte 
eröffnet haben, in det wir alle in's Fach ſchlagende Arbeiten 
mit voller Cachtenntniß, auf das gewiſſenhaſteſte, prompt 925 
zu civilen Preiſen ausführen. 

Uns dem geneigten Wohlwollen eines geehrten Publius 
beſtens empfehlend, zeichnen. 


5 


2 Sex 


90 
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Hochachtungsevoll 
BAUM & KOPPELMANN, 


A 


L. e 


Spiegel fabrik u. Dampf- Schleiferei, 
WARSCHAU, RYMARSEA 10, 
im firblt fein reicbalnges, oſſat us Yarır von in- und ausländiſchem 
Spiegelglas, Spiegeln in den verſchiedenſten Genres zu d pol 
deren Praſen. — N lle Berlenung zugenche t. 8—2 


E. eee 
I 


— — — 7 


4 Die are Ninderlaps 


von 


Ffielle & Dittrich, 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 24906, 
| empfiehlt ihre: 
Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 
nnd Damen-Wäsche, 
| Reiche Auswahl in Möbelstoflen und Wohair- 
| Plüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen. 
Steppdecken, seidene, wollene und baumwollene, 


22 S o etaillirte Preislisten stehen zur Verfügung. an] 
, r RT > 
2 — 
— I Er, — Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 
A 0 brik. uud Mühlenbau-Aufalt, e e 
um r tuds: 
Maſchinenfabrik und Mühlenban- 5 j Signal⸗iebung“ 
— 8 aun rd we i 9. 7] 85 28 Zug im Saale N 
77] Vertreter, Jagenieur ; Bi N m Sta 
* d 
St. Malyszozyoli SS ei, e ee 
— wee 19 7 55 5. 5 1 fetter m 
E Oetreiber, Oel. und aatere Buhlen, Reinjaäleren, Frucht, und Waren: — oh 5 ke eco 
ui Speicher, Cemer tiabr len, We und Turbinen. Bi 0 TEN: -KAMMYECKON 
— Bis 1. Mei In üben 290 Bl end 8 3 — 11 nsnparopin 
r er 15 Bean, t 1 ee 0 — 2 110 1 aan HEBEI* 
ER en EEE \ Maar „NICK“ 
eee ITALIEN le nn purpose 


— Die — N 


Önsmotoren-Fnbrikz } 


Karl Röder in Lodz x 
x 
N 


— Das — 


I gur Garderobe: - Magazin 


N 


empfehlt 


Gnsmotore eigener Conſtrurtion, 


os die beiten und billigſten Der Gegen⸗ 
wart. Günftige Zah ungs- Bedingungen. 
Wee igehendlue Garantie, hr Gaser/parniß, 


1 Zeuan ſſe über meine Motore, welche am en t biet und in 
meinem CtabAfjement zu beſichtig en find, wi fiht vorhanden. 


NANA IEIEMIEHE $ 


„S.J.ARNHEIM, Berlin, 


sröhle Seldſchraukſabrik des Ceulisentb. (12-3 
Doftunfſwloſſer St. Mos. des deutſchen Kalſers, 
Begründer der Geldſchrankinduſtrie, 
ſefett die anerkannt beſten Galdſchrante der Wet. 

Kalalsze gratis. — 
Vertreter Tur Lodz und Umgegend: 
B. KT TL SON, LOD, 
Ozielna Nr. 31. — Telephon Ar. 472. 


Vom 3 Medizinalamt unter Nr. 4194 genehmigt. 


JOCHANNIS'ZOTT 


Konstantin I Batkiewiez, 
Lobz, Petrotower⸗Straße, 7 Bates Paflage 
und Petr-Steahe Nr. 514 (76), 
empfiehlt zur Frühjahrs und Som⸗ 
mer⸗Saiſon eine große Auswahl 


fertiger 
Garderobe, 


bekannt durch den guten Schnitt 
und durch die vorzügliche Ausfüh- 
rung, ſowie in- und außländiſche 
Stoffe. — Beſtellungen werden aus 
eigenem oder gelieferten Material 
nach der neneſten Mode ſchnell und 
zu mäßigen Preiſen ausgeführt. 


4 Siegel» u. Wſchodnlaſtrahe). 


FRN ALAN 


22 


9 —10 ie 3 wel, anth., Mi 
en u. Ham tie tete aaa 


. Muszkowski — 10—11 br. Likieraik, Augen- u. gitut⸗ 
Lale on 8 eee Zn is Des Munde, ümerer. (nee, Nerven 
888 e ah 


werden vom Erfinder beantwortet. 
Muszkowshl, Narſchan. 


Mrcfe: n—12 
} 17 1 in 2oby 6 J. Lunlew ahl, tene 
1 

e 


r. Geusch, mnert, deſ. Magen, u, 
Darmer antb. 
1 —— Kollaskl, Augenteankb. (außer 
Nitimod u. Somab.) 
12 1 Dr. Littauer, Haut. Oeſchle bia, u, 
Darnorgankr. (außer Dienft, u, Freitag) 
1-2 Dr "Goldsobel, Inneres, pet. Vun nen · 
u. Herttrankb. (außer Montag). 
1— 2 br. Przodbor-ki, Ohren-, Naſen⸗, 
br Kehktopftrankh. (auser Sonntag). 
2— 3 Dr. Pinkus, were, u. Rinnertrants, 
2— 3 Dr. K. Jasinski, Frauenkrankhelten: 
Sof 22 Mittwoch und Freitag. 
4— 5 Dr. üsche, chirurgiſche Krankh. 
Montag, Mutwoch u. Somab, 
838 U . N 150. au 


Ein Jeichner 


zur Aufertigung von 


ratze Nr. 4, vie - vie — Polsk. 
Mecib 2 MI, mit Zuſendung 50 
Auf Berlangen wird auch gegen Nabe bee, e e 


1 mm 


Wetrilaner-Siruße Nr. 93, 
1 Warschai 
(5—4 


Sus Hepay ski, news or Ap do t. 
D ioc h, Graniezna 12 
emp'angt wie ſtubet ansich teßlich mit 8 Ich Kan Bere mid) d in 
erniniß zu setzen, daß ich ein Lager von g= 
Brauen,, 2 35 ng geheimen falten und gegoffenem Glas fas d n elch. 
gebrauch und für Apotheken, fomie auch von | 
verſchledenen chirurgiſchen Arttlein eröffnet habe 
8 verkaufe ſolche zu den billigften Meeifer, 
m A Rellungen erden pinfikich außgelühst 
Dr. B. Handelsmann, 
Spaſtalarzt Mr Magen⸗ und Darm- 
Traukheiten (50.35 


Kraukheiten Behaft:te. 
wle früher. 


Umzüge 


mit eee und zus 


Spezial- Fabrik für Syphons 0 
ron 8. P. 8 A CK HEIM. Warſchan, Leszuo - Straße Nr. 44. | 
Prrisilften gratis und franco. N 


1 P- iat. ft 
verläffigen Leuten übernimmt 8 5 ee Zu ed 
75 Michael Lentz, „ don 1 fer bausgattta. ges 
Widzewska 71, vis-à-vis Teſchich's S pr-cſtunde? vos 7½ O War Het mare 8. ou die Exo. 


Kohlenplatz. Bose. ven man Bb Uhr yadını tas. d. Bl. 3—3 


Poaansops u Hrgareas ‚lermonsa» gone 


Alonso seno Ile: rerwendruck von Leopold Zo 
I 1 vellprorgeni pold Zoper. 


Scheiben ſämmtlicher Fenſter mit einem Diaman⸗ 
ten angeſchnitten, ſodaß fie am Morgen bei der 
geringften Berührung herausfielen. Der Haus ⸗ 
wirth, ein Glaſer, vermuthet, daß ihm ein nei⸗ 
diſcher Concurrent den Streich geſpielt hat. 


— Profeſſor Lombroſo, der bekannte 
Criminalanthropologe, hielt im Turiner Lehrer⸗ 
verein einen Vortrag über die Verwerthung der 
Eriminalanthropologie in der Volksſchule. Den 
Kindern von drei bis ſieben Jahren, ſo führte 
Lombroſo aus, mangelt der moraliſche Sinn. 
Sie ſtehlen, ſchlagen ſich, legen Feuer an und be⸗ 
gehen andere Schlechtigkeiten, ohne die geringſten 
Gewiſſensbiſſe zu empfinden, ja, ſie freuen ſich 
ſogar darüber. Später unter dem Einfluſſe der 
Erziehung oder auch ohne dieſelbe, bricht ſich in 
den guten Kindern der moraliſche Sinn Bahn 
und ſo werden aus ihnen brave junge Leute. 
Nur in einzelnen Fällen iſt das Gegentheil zu 
beobachten. Bei dieſen Kindern werden die ver⸗ 
brecheriſchen Neigungen mit dem 7, 8. Jahre 
nicht ſchwächer, ſondern beharren in ihrer alten 
Kraft und erſtarken wohl gar. Dieſe Kinder ſind 
geborene Verbrecher und werden Zeit ihres Lebens 
des moraliſchen Sinnes ermangeln. Nun. iſt es 
freilich ſchwer, feftzuftellen, ob bei einem beſtimmten 
Kinde die verbrecheriſchen Neigungen in den 
tritiſchen Jahren abnehmen oder beharren. Die 
Eltern ſind zu dieſer Entſcheidung ganz unfähig, 
und der kühler urtheilende Lehrer hat es mit zu 
vielen Kindern zu thun. Allein die Criminal ⸗ 
Anthropologie bietet Mittel, um unter den Kindern 
von vorneherein eine Auswahl zu treffen und die 
wenigen herauszufinden, von denen anzunehmen 
ift, daß ſich geborene Verblecher unter ihnen 
finden. 

Die verdächtigen Kinder ſind erheblich größer 
und ſchwerer als ihre normalen Altersgenoſſen, 
fie bleiben linkshändig und die Geſichts⸗ und 
Schüdelhälften find aſymmetriſch gebaut. Die Ohren 
der verdächtigen Kinder pflegen auffällig groß zu 
ſein und ſtehen vom Kopfe ab, die Zähne, ind« 
beſondere die Schneidezühne find unregelmäßig 
eingepflanzt und auormal gebildet. Die Sinne 
der verdächtigen Kinder ſind ſtumpf, ſo daß ihnen 
Züchtigungen geringen Schmerz bereiten. Deſſen 
ungeachtet zeigen ie häufig eine auffällige Früh. 
veife in geiftiger und ferweller Beziehung. Jedes 
einzelne dieſer Kennzeichen iſt für ſich werthlos, 
finden ſich aber an einem Kinde mehrere derſelben 
vereint, fo ſollte es einer beſonderen, Jahre hins 
durch fortgeſetzten Beobachtung unterworfen 
werden. Zeigt ſich, daß in dem Kinde das natür⸗ 
liche Erwachen des morgliſchen Sinnes ausbleibt, 
ſo iſt dann jeder Zweifel behoben, daß man es 
in ihm mit einem geborenen Verbrecher zu thun 
habe, während einem erwachſenen Verbrecher 
gegenüber die Entſcheidung oft ſehr ſchwierig iſt, 
ob feinen Fall Naturanlage oder äußere Umſtände 
herbeigeführt haben. Die anthropologiſchen Kenne 
zeichen des geborenen Verhrechers feien am Kinde 
ſo hervorſtechend, daß ein geübter Beobachter fie 
ſelbſt auf Photographien leicht herausfinde. 

„Vor Jahren klagte mir ein Lehrer“, ſo 
erzählte Lombroſo, „von einer böſen Range unter 
feinen Schülern. Auf mein Erſuchen brachte er 
mir ſpäter einmal die Photographie ſeiner Klaſſe. 
Auf dem Bilde waren mehr als hundert Knaben, 
vereinigt. Ich erkannte den kleinen Böſewicht 
fofort heraus, obwohl ich keinen der Knaben 
früher gefehen hatte. Der Lehrer war fo erftaunt 
darüber, daß er mir in Geſellſchaft feiner Collegen 
auch die, Photographien anderer Klaſſen über» 
brachte und ich konnte den Herren ſtets die 
moraliſch ſchlechteſten ihrer Schüler angeben. Nur 
einmal widerfuhr es mir, daß ich ein Mädchen, 
als verdächtig bezeichnete, dag von ihrer Lehrerin 
für ein höchſt braves Kind gehalten wurde. Einige 
Jahre ſpäter mußte dieſes Mädchen wegen wider⸗ 
wärtiger Vergehen aus der Schule fortgewieſen 
werden. Was den Knaben anlangt, von dem ich 
vorhin ſprach, ſo war es Luigi Kiga, der als 


Jüngling feine Braut Emilia Froſſati vom 
Balcon ſtürzte und gegenwärtig im Zuchthauſe 
ſitzt.“ 


Lombroſo hält dafür, daß es nöthig ſei, die 
verdächtigen Kinder ſchon in der Volksſchule 
ſyſtematiſch zu beobachten und Jahre hindurch 
über ihr moralifches Gebahren Buch zu führen. 
Beſtätige ſich der Verdacht bei gewiſſen Kindern, 
fo würden die Eltern Sorge zu tragen haben, daß 
ihr Kind in eine Lebenslage gebracht werde, wo 
es möglichſt geringen Anreiz zu Verbrechen em⸗ 
pfange. Am empfehlenswertheſten ſei es, ſolche 
moraliſche Kranke einer landwirthſchaftlichen Ber 
rufsart zuzuführen. Fielen fie troßdem dem Ver⸗ 
brechen anheim, ſo wüßte der Richter genau, mit 
wem er es zu thun habe und es erſcheine dann 
am gerathenften, den geborenen Verbrecher in 
die Unmöglichkeit zu verſetzen, der Geſellſchaft 
weiter zu ſchaden. 

— Das „Iluſtrirte Wiener Extrablatt“ 
schreibt: Ich will Euch erzählen ein Märchen 
gar ſchnurrig, das ſeit Jahr und Tag im Haufe 
des Freiherrn Albert v. Rothſchild in Wien 
ſeinen Spuk treibt und die Familie deſſelben ſchon 
ſeit vielen Jahren beläſtigt, ohne daß es bisher 
gelang, die Sache aus der Welt zu ſchaffen. Ein 
lcerſtehender Kopf hat nämlich eines Tages die 
Behauptung aufgeftellt, eine Tochter des wiener 
Rolhſchild habe das in einem Millionär⸗Milien 
doppelt grauſame Unglück gehabt, als eine aus 
ftellungsreife Mißgeburt auf die Welt zu kommen. 
Zuerſt wurde dem Mädchen ein dreitheiliger 
Höcker angedichtet. Wohlwollendere Leute ließen 
fie ſpäter blos an einer unheilbaren Krankheit 
leiden. Nicht genug an dem, tauchte plötzlich das 
Märchen auf, die hochmißgeborene Tochter des 

reiherrn ſei eine Doppelgängerin jener roman⸗ 


doch nicht ſterben würde. 


haften Weibsperſon, welche als Dame mit dem 
Todtenkopf“ das vormärzliche Wien ſo lange in 
Athen gehalten hat. Wie ſehr dieſes müßige Ge⸗ 
ſchwätz in's Volk gedrungen iſt, beweiſen die 
zahlreichen Zuſchriften, welche jahraus, jahrein in 
das Palais Rothſchild flattern. Es ift unglaub⸗ 
lich, was da Alles gefragt und geſagt, empfohlen 
und verlangt wird! Arme Teufel, die ſich den 
Buckel des golden Geſchöpfes in mehrere Millio⸗ 
nen gewickelt vorſtellen, bitten den Vater in lan 
gen, von Uneigennützigkeit triefenden Briefen um 
die Hand ſeiner Tochter und ſchwören feierlichſt, 
ſie durch wahre Liebe und gute Pflege glücklich 
zu machen. Abenteurer, Quackſalber und Hypno⸗ 
tifeure verſprechen in marktſchreieriſchen Zuschriften, 
die Patientin mit mehrjähriger Garantie zu heilen. 
Einige von ihnen wollen ſelber kommen. Andere 
ihre unfehlbaren Mittel einſchicken, aber Vorſchuß 
wollen ſie Alle. In zahlreichen Briefen werden 
der erbarmungswürdigen Beſitzerin des Todten⸗ 
kopfes kunſtvolle Geſichtsmasken angetragen, die 
wahre Wunder wirken ſollen. Andere Zuſchriften 
wieder geben der Nächſtenliebe guter Menſchen 
Ausdruck, welche ſich anheiſchig machen, um die 
Errettung der bejammernswerthen Baroneſſe aus 
ihren Nöthen gegen ein Billiges heiß zu beten! 
Um dem Märchenſpuk ein⸗ für allemal ein Ende 
zu machen, ſei mitgetheilt, daß ſich Freiherr von 
Rothſchild einer kerzengrade gewachſenen, kernge⸗ 
ſunden und normalköpfigen Tochter erfreut, die 
nur aus dem einen, aber ſehr gewichtigen Grunde 
für heirathsunfähig erklärt werden muß, weil ſie 
erſt acht Jahre zählt. Sie ift freilich erblich ſehr 
ſtark belaftet, doch nur folder Art, wie wir es 
jeder unſerer Leſerinnen von ganzem Herzen 
wünſchen. So klärt ſich die Geſchichte zur Be. 
ſchämung leichtgläubiger Gemüther einfach und 
natürlich auf. Und was geht daraus hervor? 
Wenn es ſich um Rothſchild handelt, pflegt man 
Alles gleich für baare Münze zu nehmen.“ 

— Berfuchter Selbſtmord. Dieſer Tage 
wurde ein Berliner Droſchkenkuiſcher von einer 
jungen Dame in der Friedrichſtraße zu einer 
Fahrt gedungen. Zunächſt erhielt er die An⸗ 
weifung, nach einer Waffenhandlung zu fahren, 
aus der die Auftraggeberin bald zurückkehrte. 
Nun ging es nach einem beſtimmten Hauſe in 
der G. Straße zu Halenſee. Als die Droſchke 
dort hielt, ertönten in ihrem Innern zwei Schüſſe. 
Der Wagenführer ſprang hinzu und fand, daß 
das junge Mädchen mit geſchloſſenen Augen dalag, 
während die Kleidung in der Herzgezend zwei 
Löcher zeigte, die von den eingedrungenen Ges 
ſchoſſen herrührten. Alsbald erſchien auch ein 
Herr aus der Villa, vor der die Droſchke hielt. 
Auf die Frage des Kutſchers, ob er die Dame 
kenne, gab er eine verneinende Antwort. Als das 
junge Mädchen dieſe Worte hörte, ſchlug es die 
Augen auf und rief dem Kutſcher zu: „Fahren 
Sie mich nach Berlin zurück“ Während der 
Fahrt durch die Schillerſtraße in Charlottenburg 
erhielt der Kutſcher plößlich die Weiſung, die 
Dame ausfteigen zu laffen, da fie in der Droſchke 
Sie verſchwand dean 
(mit zwei Kugeln im Leibe 2), Muff und Par 
tronen in dem Wagen zurücklaſſend. In der Dame 
wird eine Lehrerin vermuthet. 

— Der Untergang der „Elbe“ hat 
allem Auſcheine nach auch der Theaterwelt einen 
Verluſt bereitet. Der bekannte Direktor und Re⸗ 
giſſeur Baumann befand ſich an Bord und noch 
liegt keine Nachricht von ſeiner Rettung vor. 
Baumann war Regiſſeur des deutſchen Theaters 
in Prag, ſpäter Director des Stadttheaters in 
Brünn. Als ſolcher kam er vor anderthalb Jahren 
mit zwei Gaſtſpiel⸗Geſellſchaften nach Berlin, 
deren eine im „Adolph « Gruft + Theater“ eine 
Straßerſche Operette, deren zweite im Linden. 
theater „Die verkaufte Braut, von Smetana 
aufführte. Der vom Unglück ſchwer heimgeſuchte, 
tüchtige Bühnenleiter erlitt damals mit ſeinem 
Unternehmen Schiffbruch, wie es ihm nun auch 
perſönlich beſchieden iſt. Baumann war zuletzt 
Schauſpielregiſſeur des Stadttheaters in Breslau, 
war aber von Damroſch als Regiſſeur der Deuts 
{hen Oper für New-⸗Vork engagirt und ſollte 
ſich eben dorthin begeben. Er hinterläßt eine 
Frau und zwei Kinder. 


Telegramme. 


Berlin, 31. Januar. Kaiſer Wilhelm 
fandte an den Schwiegerſohn des verſtorbenrn 
Marſchalls Canrobert, de Navacelle, folgendes 
Beileidstelegramm: „Mein Botſchafter meldet 
Mir den Tod des Marſchalls Canrobert. Von 
ganzem Herzen werden Ich und Mein Gardecorps 
mit Ihnen den Heimgang des heldenmüthigen 
Vertheidigers von Saint-Privat bedauern, der uns 
immer mit Bewunderung erfüllt hat.“ 

Berlin, 31. Januar. 
erſte der Lloyd. Schnelldampfer, wurde im Jahre 
1881 von Eldner & Co. in Glasgow gebaut. 
Sie war 128,014 m lang, 13,716 m breit und 
umfaßte 12,775 cbm Bruttn, 7960 ebm netto. 
Die Marimalleiftung der Compound ⸗Maſchine 
betrug 5600 indicirte Pferdekräfte, es verbrauchte 
115,5 To nen Kohle in 24 Stunden und hatte 
eine reguläre Beſatzung von 184 Perjonen, 

Man kennt Zahl und Namen der bisher ge⸗ 
retteten Perſonen, aber noch iſt die Befürchtung 
ungerechtfertigt, es ſeien dies die Geretteten alle. 
Noch darf ſich zum Wunſche auch die Hoffnung 
geſellen, es werden ſich noch mehrere Rettungs⸗ 
boote mit Paſſagieren einfinden. Daß unter den 
bisher Geretteten vorwiegend Matroſen und Schiffs⸗ 
beamte ſich befinden, iſt wohl nur ein Zufall, 
der freilich den peinlichſten Eindruck macht, am 
meiſten ſicherlich auf die Verwaltung des Lloyd 


Die „Elbe“, der 


in Bremen ſelbſt. Einen gleich peinlichen Ein⸗ 
druck macht, was einer der Geretteten über die 


gewaltſame Entfernung feiner Frau aufsdem Ret⸗ 


tungsboot und die Unterbringung von Matroſen 


an ihrer Stelle meldet. Man wird indeß billiger⸗ 
Der 


weiſe noch Aufklärungen abwarten müſſen. 
Norddeuiſche Lloyd hat — bei feiner großen Flotte 
ift es ſelbſtverſtändlich, ſchon manchen ſchweren 
Unfall zu verzeichnen gehabt, — die ſchmerzlichſte 
Kataſtrophe hat er diesmal zu verzeichnen. 
London, 31. Januar. Capitän Gordon 
des Dampfers Crathie, welcher mit der Elbe 
collidirte, telegraphirt dem Eigenthümer Moffet 
in Aberdeen, daß das Bug der Crathie fürchter⸗ 


lich zugerichtet worden iſt. Das Schiff war gerade 


noch im Stande, Rotterdam in ſinkendem Zuſtande 
zu erreichen. Zur Zeit des Zuſammenſtoßes be⸗ 
fand ſich der Capitän nicht auf Deck. Der erſte 
Steuermann hatte das Commando; dieſer ſagt 
aus, daß die Crathie derartig beſchädigt war, daß 
die Mannſchaft ihre ganze Aufmerkſamkeit auf 
die Rettung des eigenen Lebens verwenden mußte. 
Capitän Gordon behauptet, daß dichter Nebel zur 
Zeit des Zuſammenſtoßes auf dem Waſſer lag 
und daß das unbekannte Schiff, mit dem die 
Crathie zuſammenſtieß, gar nicht weiter geſehen 
wurde. Dies widerſpricht offenbar den bis jetzt 
vorliegenden und, wie anzunehmen, authentiſchen 


Nachrichten, daß zur Zeit des Zuſammenſtoßes 1 
ein heftiger Sturm, wüthete und ab und zu die 


Lichter anderer Fahrzeuge ſichtbar wurden. 

Bremen, 2. Februar. Die Zahl der auf 
der „Elbe“ verunglückten Perſonen ſoll die hohe 
Ziffer von 383 betragen. Unter den 22 gerette⸗ 
ten Perſonen find nur 6 Reiſende. 

Trieſt, 1. Februar. Der Schnellzug auf 
der Strecke Rieka⸗Turin ſteckt ſeit drei Tagen 
im Schnee. Schneepflüge find ebenfalls ſtecken 


geblieben. Fünftaufend Mann arbeiten bei heſti⸗ 


gem Sturm an der Freimachung der Linie. 
London, I. Februar. Die hieſige Preſſe 

iſt über die Handlungsweiſe des Capitains des 

Schiffes „Crathie“ auf's Höchſte aufgedracht. Es 


wird behauptet, daß „Crathie“ zwei volle Stun⸗ 


den nach der Gollifion 
„Elbe“ ſchwamm, ohne 
leiſten. 

Rotterdam, 1. Februar. 
hörde hat die Vethaftung des Capitains des 
Schiffes „Erathie“ angeordnet. 

Konſtantinopel, 1. Februar. Ein 
Verbrecher, oder Irrſinniger hat auf der Straße 
13 Perſonen mit dem Meſſer verlegt, 


unweit des Schiffes 
irgend welche Hilfe zu 


e 


Winter- Fahr-Mlan 
der Lodzer Fabrikbahn und der mit der⸗ 
ſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 
Gülig vom 15. (27.) Oetober 1894. 


17 Stunden und Minuten, 


Abfahrt der Züge 12 — 
aus Lobi 12.30 6.15 | I 5.50 7.33 
Ankunft der Züge 
in golul 133 | 7.18 | 2.12 702 8.45 
P) ain how 10.19 | 5.14 — 10.15 
„ Bin — 2.13 — — 12 32 
„ Dfteowiee 6.1 — — 19.16 
„ Iwangorod — 5.17 — — 3.18 
„ Skierniewiee 4.50 8.31 3.26 | 8141| — 
„ Alegandromo — 3.20 9.40 4—| — 
„ Kuda Guſowska | — 9.2 4.07 8.50 — 
„ Warſchau 6.10 10.25 5.10 10 10 — 
„ Mobkau 6.50 9.— 8.—: — — 
m Petersburg 6.— 75s — 12.48 — 
„ Petrotow 2.41 9.28 414 — 10.05 
„ Chzenſtochau 4.27 11.50 | 631) — 8.21 
„ Zamiercie 5.28 1.21 751 — | 948 
„ Dombrowa 6.18 2.28 911 — 0.51 
„ Sosnowice 6.35 2.45 9.35 — 1.10 
„ Breslau 247 | 9.19 10.06 — 6.18 
„ Berlin — 539 6.24 11.45 — 
„ Oranica 6.10 2 8.50 — 10.45 
2 Mien 431 25 70 — | — 
Abfahrt der Züge 
von Koluſchkt 8.30 3.30 | 918 2.— 7.25 
„ Tomaſcho 552 7.11 — — | 5.58 
„ Bin 143 — — — 3.2⁵ 
„ Oſteowiee 7.5 — — — 12.23 
„ Iwan orod 1.07 — — — 112.18 
” un we 0 1. — — 
„ leren rowo — — 
„ Na Oufowita — — 
„ Warſchau 8 1150 — 
„ Moskau . 3 110 — 
„ Petersturg — 10 — — 1 
„ Reirotom 630 1.30 — — 
„ Synft hau 9.14 11.19 — — 5 
„ Zamurcie 808 101? — 29 
„ Bombrowa 648 8.50 — — 1.07 
„ So om ce 6.25 8.20 — — 12.45 
„ Breslau 9.09 12.24 — — 6.56 
„ Berlia 7.29 11.58 1117 — — 
„ Granica 6.50 9.— — — | 1.10 
„ Wien — 10.214 — 733 
Ankunft der Züge 
in Lodz 9.33 | 4.33 110.16 | 3.03 8 28 
Aamerkung. Die feltgebrudten Zarlen zeigen die 


Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 


I Getreideprei ſe. 


Warſchau, den 1. Februar, 189 5. 
(in Waggon⸗Ladungen 
pro Pub 


Kopeken. 
den Weihe n. 
von 67 bis 72 
Mittel 5 
Ordinär „ 388 „ 61 


Die Seebe⸗ N 


Roggen. 


F. 2 50 51 
Mittel „ 49 
Ocdinde „ 45 „ 46 
Oaſer. 
Fein „ 60 63 
Mittel n „ 58 
Ordinär 1 
i Serie, 
Fein „ 55 „ 68 
Mitter „ 12 „ 48 
rr 
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Laglevnlk I Löd, 
\ Widzewska 64. (209) 
' Cena Okowity : dnia 1. Lutego. 


Nefto 
Hurtowa w. 78°, Rs. 8.85. 
Szynkowa w. 78%, „ 8.95. 


(Akoysa 10 Kop. od stopnia.) 


SKI nenn 


ae 


Bltiſchriften für den Einteitt find an den Dir 
rektor der Schule vom 15 (27.) l. J. an, zu 
richten. 16 


Dis 
kaszlgeych i ostabionych! 
Koncen)ow. prron Depart. Modyozny 
Stodowy ekstrakt 
1 karmelki „BELIWA“ 
w aptekach 
1 sktadach apteoenyoh. 


Ein gut erfabrener 
= Braumeilter 


welcher gute Ztugalſſe aufweiſen kane, 
ſucht per fofort Stellung. 

Offerten bellebe man unter E. G. 100 
an die Expedition biefes Blattes nieder. 
zulegen. 3—3 


Off rire ftiſche Sendung | 
Aale, 
Sprotten, 
Bücklinge, 
Goldſiſche, 
Jlundern, 
Dorſche, 


al, 
Lachs und 
Lachs her inge, 
Bumper gickel. 


J. HAR'TMANN. 
Wein und Del tatejjenyandlung- 


Die — Auszeichnung auf der Welt⸗Ausſtellung in Chicago erhielt det 


— SOGNAC 


„IMPERIAL, Se 


. l aus reinem Wein, für ſein A Aroma, Geſchmack und feine hygieniſche EEE 


Verkauf in allen beſſeren Wein» und Colonialmaaren-Handlungen u. Neſtaurants. z 


ee mE G οονοοοοοοοο οοοο οοοοοοοοοοοοοοοο 


Lodzer Thalig⸗Theater. 


ente, Sonntag, den 3. 11 1895; 
Zweites Gaſtſpiel 
des Kaiſerl. Königl. Hoſſchauſpielers und Regiſſeurs 


Herrn Eruſt „Hartmann 
Zur aufn u. 15 langt: 


Die Journalisten. 


DriginalsPreis-Qufipiel in 5 Akten von Guſtav Freytag. 
Nach der Bühneneinr'htung des Kalſerl. Königl. Hofburatheaters in Wien. 
Konrad Bolz, Redacteur .. Eruſt Hartmann. 


Morgen, Montag, den 4. Februar 11 
12. d ee e. ja 
zu wit populären, bedeutend herabgejehten, halben 
5 Rieien der Plähe, : 


Mit mıuen Dreoratld"en, Bun und Nequlſiten. 
Im II. Akt: Urtermirt,4 Extta⸗Bühnen⸗Mufikkorps. 
Zum 17. Male: 


Der Obersteiger. u 


Diane den en 0 Fb Februar 1896: 
Drlited Gaſiſpiel 
des Kailerl, Aönigl. Hofbnrafhaufpielers und Regiſſeurs 
Herrn Ernſt Harlmann 


aus Wien. 
Zur A ffeh ung gelangt: 


ver Gesandtschafte-Attaches 


Luſiſpiel in 3 Auſfligen von Henry Mel bee, due von Dr. Fo ſter. 

* Nach der Bab zen, urichung des Pafırl. Königl. Bolburatb'nters In Wlen. 

2 Graf Prachs, Ge randiſchafte-Attachs Herr Eruſt Hartmann. 
Die Direction, 


ANNUNNUKMNIHE IERKRARKANKERK 


Circus C. GINISELLI 


Heute, Sonntag, In 3. 8 er 1895, 
Abends 8 


Wiederholung der Bencft, Vorſtellung 


des Herrn Philipp und Clementine Schneider: 
Sämmtlihe neu engagirten Artiften werden in ihren Glanz⸗Nummern 
auftreten. 
Unter Anderem, zum 2. Male: 
„La Zigarerra”, ſpaniſcher Tanz zu Pferde, ausg. von 
Frau Schneider. 
„Die Matroſen auf dem Maſtbaume“, ausg. von Herrn 
Schneider und Herrn Catagnio. 
„Auftreten 
des Zolo- und Repriſen⸗Clowus 
Herrn Wannemann 
mit ſeinem großartig . 2 57 * an 
Male: 
„Koſakentanz“, . von den Geschw. Dossmaroff. 
Alles Nähere die Programme. 


m οοονοοοõοõοοοοοõHne u mf 


FFF eesekex 


„Jack“. 


Morgen. Montag: 
Große atem, b zu halben Preiſen. 
ai 


Die Direction. 


un 
a. 


Wald chlor. 


Heile Sonntag, den 3. Februar 60 
Concett auf der Eisbahn. 


eisige v. N „ eee 10. e 
erbe. 


Clavierfabrikant 


8 I U T l, und Stimmer,. vH 


N Lodz, St. Benedictenftr. Nr. 10, % 
empftehlt ſein Clavicr⸗Kagor und Reparatur-Werkfälte. | 


Gebrauchte Flügel ſowie auch wenge, 
werden gekauft und in Tauſch genommen. TA 


FE EEE FEREES Fa, 


— 
Pon ctobr u fN,v˖t ſchοαð,ον,˖,ẽꝭñ Gone. 


Patent angemeldet. 


Auſſiſche Korkſtein Fabrik 


P. L. Strauch, Lodz, 


BE 


zur Inneren Verkleldung von Dä bere, Ipci-M Fabrit Dä ber, Shede ze. 
gegen 


ſchädliche Einwirkungen von 
Kälte, 


Feuchtigkeit, 


Kork-Komposition-Masse 


als beſtes e von heißen Dampf- und Kaltwaſſer⸗Röhren, ſowie 


Erſte 


Palent angemeldet. 


— empfiehlt: 


Würme 
und Schall. 


Korkesteine 


in Biegelform zur Bekleidung von Dampfkeſſeln, zur Herſtellung von Trocken Kammern 


Zwiſchenwändern ıc. 


CONC E RT HAUS. 
Heute, Sonntag, den 3. Februar 1895: 


2 Tanz⸗Vergnügen. BE 


Anfang 8 Uhr Werde, 


Neu! 


der Raub eines weißen Mädchens 


Kop 
Anato niſches Muſcum 10 Koh. Az 98900 nur füc Dun aröffaet, 
m) 


Nr 


Sefaante Große 


DER RR une! 


Ant 


III 


MufıunısBanoplitun, 


Ecke der Dzielna⸗ und Nikolajewskaſtr. 


2 Bilderausſtellung ER 
7 7 darunter die chineſiſch⸗zapauiſchen Schlach · 
> ten zu Waſſer und zu Lande. 


= der Präfident von Frankreich, die letzten Momente 
vor ſeinem Tode 9 Harzer 
Mechaniſche, bewegliche Figuren: Kunarienvögel 
durch einen großen Gorilla, ber | hoafeine Sänger In 
rühmte Perſonlichkelten, verſchledene Volksracen und vieles anderes. 5 5 
Entree las Muſeu n 20 e unter 10 Jahren und Untermilitärs zahlen 


AAA DD N 
reer Dee 


goοοοοοοοοο oοοοοοοοσ 59 


Conzeelpaus (Befaucanı). 
Concert 


der reaemmſiten Throlergeſellſchaſt 
D. Innthaler 
8 (Direktor Franz Junder), 
beſtebend aus 5 Damen u. 3 Herren. S 


©0O0000000000101000000000: 


Daffeudarf (Beflauan), 


Eoautag, den 3. Februar 1895: 


Tanz Vergnügen 


Eniree f. Herren 40 K., f. Damen 10 K. 
2—2) aum. 


OOXCo00ccon | 


2—2 
Benndorf. 


cOcı 


15 


weite 


Sadi Carnot, Neu! 


neu eingetroffen und fleken 

im Deutjben Hou, Srid⸗ 

nia-Straße, Ecke Neuer Ring, nur bes 
Montag, den 11. Februar zum Brkauf, 


inter. 5—2) Carl Sondermann, 


Dis grüßle Iufteumentenlager | 17 ot 1 
7 905 A e gb an dle 8. 
Ri biefes B. 0. Sch. zu richten, 
9 et ner 0 15 Diverje größere u. Meinere 
i 
Bee Nr. 40, Ri: Wohnungen 
S Bet ae oial 191 
SE flügel, Pianinos, Harmoniums, Orgeln. >= 9 ee einig 
Verkauf auch ratenweiſe. u | in 9900 eh ver 
Grändlich renopitte Pianino's von 250 bis 325 AL. 22 Die Maſchinenfabrik 


Polyphone. Muſik⸗Automaten. Spielende Käſtchen, geeignet für 8 von Scheiner d b. Winter 
Auswahl 
für's Spiel und Geſang. Italienische Violin 79 
1 Saiten. Inſtrumente zum vermiethen. 5 
Reparatur und Stimmen der Inftrumente wird prompt beſorgt. 79 
. 5 NN 

NE neee 2 


in Wacſchau Muranow Nr. 16 

empftehlt ihre Maſchinen zur Fabrikation von 
Dineralmäffern, und So a, und Selter⸗Waſſer, 
ſomte kup eine Eylinderknöpfe für Syphons, 
Fe Ne lad » Spphond, zu mäßigen 


von Muſikalien 5 


RN, auf . Preiscousante auf Berlangen gratis, 3 


r. med. M. Berenstein, 


dat ſich nach mehrjähriger iffenfchrtte | 
cher und practiſcher Ausbildung auf einigen 
Urtverfitäten Deutſchlands hier nſederge⸗ 
laſſen ud empfän t uur (12—6 

Augen-, Ohren- und Haſeukranke 
von 9—11 Vorm. und von 4—6 Nachm. 
Cegleln ana 22. 


08B046H0 Uemsypon- 
21 Hunapa 1895 rom. 


unter B. K. abiugeben, 


nne 


bereideter Rechtsanwalt 
mohnt jetzt an der 
Petrikauer⸗Straße Ar. 43., ges 


Ein junger Mann 


(che, welcher der deutſchen und ruſſt 
ſchen Sprache mächtig iſt, wird für Teiche 
tere Comptolrorbelten giſucht. Offerten [genüber der Peterſi ge'ſches Bar 
ſiad in der Expedlitloa dieſes Blaues perhand ung, Haus 5 
8-3 ſiſch. (6-6 
Schnellpressnirack von Leopold Zone“, 


